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Vorwort. 

Als nach der [)iluviölzeil das Klima unserer ßreiten dem heu­
ligen ähnlich wurde und die Gletscher sich in die Polargegenden 
und die rloch~]ebir~Ie zurikkzo~Jen, wurde dem Menschen, da Tier­
und Pflanzenwelt allnüjhlich die gegenwärtigen formen annahm, 
die MÖ~Jliehkeii einer reicheren und fortlaufenden Entwicklung in 
~JCeigncten Lundschaften qeqeben. Die Menschen siedelten sich 
un in lichten oder wuldfreien Gebieten, wo fruchtbarer ßoden in 
warmem oder qemär~iqlem 1<lima das zum Leben Unentbehrliche 
darbot. riir solche Gebiete ist in vielen Geqenden von der prä­
hislorisehen Wissenclmft eine ununterbrochene menschliche ße­
siedltln~J nach \lewiesen. 

Auch groBe Gebiete des Kreises Mayen haben dem Menschen 
von der jüngeren Steinzeit an -- Neolithikum -- als Wohnstätte 
gedient. Der fruchtbare LÖßboden zwischen Rhein, Mosel und 
Nette bis zur Stadt Mayen, das Maifeld, und das sich nördlich 
daran anschließende Gebie! bis zu den bewaldeten tiöhen der 
EHel, in dem für die ältesten Zeiten Steppenheide wahrscheinlich 
ist, boten dem Menschen Nahrunq und bei dem Desunden Klima, 
das unter qemäßiDtem Einfluf5 des Ozeans steht, Aufenthalfsmöq· 
hchkeJt. Der Verkehr vom SW zum Rhein und darüber hinaus 
mied ganz friiher das nodl feuchte Tal der Mosel und fiihrte iiber 
das Maifeld, Mayen zum Neuwieder ßed,en. An vielen Stellen 
des siidliehen Randes der Eifelhöhen und im ßrohl- und Nettetal 
fand der Mensch im ßasalt~ und Tuffoestein dos Material zu 
seinen Gebrauchsgegenständen. 

So ist es nicht verwunderlich, dar) weite Teile des Kreises 
Mayen schon im Neolithikum den Menschen gesehen haben in 
grÖBerer Zahl und ßeständigkeit, als in anderen Lcll1dschafter, 
der Rheinprovinz. 

Das festoestellt zu haben, ist das Verdiensl des Provinzial~ 
Museums in t"'>onn, des Leiters dcs Schlof'Smuseums in Koblem, des 
Andernaeher und insbesondere des Mayener Geschichts- und 
~ltertumsvereins, der im nädl'3ten Jahre auf eine fiinfundzwanzig­
Jahnge erfolgreiche Arbeit zuriicl,blid\en kann. Systematisch wur~ 
den in unzähliDen fällen AusDrabungen vorgenommen, Zufalls~ 
funde erforscht und registriert. Die wertvollsten Zeugen der alten 
Kulturen wurden im Provinzial-Museum in Bonn, im SchlOß-Mu­
seum in Koblenz, im Andernacher und im Mayener Eifelvereins­
Muse~m untergebracht. Kurze ßerichtc in dcn T ageszeitungcn 
unterrIchteten die ßevöll{erunD, die an den Arbeiten regsten An­
teil nahm, ~lrößere Abhandlungen in prähistorischen Zeitschriften 
fachwissenschaftlichc Kreise. 

Schon einmal wurden die Ergebnisse der forsehun~len, soweit 
sic dle Stadt Mayen betrafen, zusammenfassend daruestellt in 
der "Geschichte der Stadt Mayen", die im Jahre 1910 im Auftraue 
des Mayener Geschichts- und Altertumsvereins von ßrink-rlilDer 
bearbellet wurde. Der erste Teil der Arbeit, der die Vor- und 
frühgeschichte der Stadt Mayen behandelt, soll nunmehr dem 
gegenwärtigen Stand der forschuno entsprechend vervollständiDt 
und auf den ganzen Kreis Mayen ausgedehnt werden. 

Keiner ist fiir eine solehe Arbeit besser ueeiunet, <1ls der 
Konservator des Eifelvereins-Museums in Mayen, rleu Peter Hör­
ter, der in nimmermiidem Eifer seit einer langen Reihe von lahren 
die meisten AusDrabungen in und um Mayen geleitet lwt. Er 
stiilst sich in seiner "Ur- und rriihgeschichte des Kreises Maven" 
auf die runde, die im Kreise gemacht wurden, in erster Linie na­
türlich auf seine ei Denen rorsehungen, zieht aber auch die ein­
schlägige Literatur zu Rate. Er bearbeitet die Kullurperiode des 
Neolithikums und der folDenden Kulturperioden und schlie!5f mit 



der fränkischcn Zcit ab. Ocr Verfasser hat für alle Mühe und 
Arbeit im Gcschichts- und Altertumsverem volle Anerkennunq 
verdient, dic hiermit zum Ausdruck gebracht wird. 

Dic Phoio~!raphien, die zu ciner lebhafteren AnschaLlunq der 
fernen Vergangenheit verhelfen soHen, stammen vom MaY:lI(~r 
Photographen Pieroth. 

Der Gcschichts- und Alterfumsvercin übcrnimm! di,.~ V ~röf 
fenllichung der vorliegenden Arbeit umso lieber, als er lib::l,'eu{]t 
ist, döf3 das Verständnis der ßevöll<erung für gescliichtliche Ent­
\vicldun~J in kullurcller tiinsicht ~lefördcrt, lieimatstolz und Liebe 
zur IJeimaterde vertieft, der Name der Stadt unr! des Kreises 
Milyen immer mehr bekannt werde. 

M (] y c n, im Mi'li 1923. 

Geschichts~ und Altertumsverein für Milyen 
und Umgebung e. V. 

I. A.: 
Dr. J. ß 0 r ch m e y er, 1. Vorsi!)ender. 

,<': .... ( * 

Zur zweiten Auflage. 

Das bei der Ungunst gegenwärtiger Zeiten immerhin kühne 
Wagnis des Verfassers und Iierausgebers, mit der vorliegenden 
Abhandlung die Aufmerksamkeit der eigenen ßevölkerung für ihre 
kulturgeschichilichen Vorgänge und Zustände wachzuhalten und 
darübcr hinaus auch die ßcachtung weiterer Teile Deutschlands 
für den Kreis Mayen und seine Ur~ und frühgeschichte zu wecl\en, 
kann Clls wohl gelungen angcsehen werden. folgt doch schon vor 
Ablauf zwcier JClhre seit Erscheinen die zweite AuflCl~]e mit dem 
zweilcn Tausend der bereits vergriffenen Schrift! 

Die Ernebnisse der aufschluf'lreichen Arbeit des Verfassers 
haben in der Neuauflage manche Ergänzungen und Erweiterungen, 
Cluch in der t)ebildcrung erfahren können. 

Aeu!';erungen und Anregungen sind dem Verfasser, wie auch 
dem Heraus~Jeber stets willkommen, damit die Arbeit ganz ihrem 
wahren Zwecl<e angeglichen we"rden I<ann, der im Schlußsa!)e des 
ersten Vorworts bereits gekennzeichnet ist. 

M a yen, im MonClt Mi::irz 1930. 

für den Herausgeber: 

r~egierungsrat S turn m bill i g , 

Clls Erster Vorsitzender. 

Kurz vor der Wende unserer Zeitrechnun~l, in der Zeit I u I. 
C ä s Cl r s , beginnt für uns die geschichtliche Zeit; denn CäsClr ist 
der erste, der in seinen Aufzeichnungen unsere Genend behandelt. 
Alles, was sich vor CäsClrs Zeil ereignete, {\ehört der Ur!]eschichte 
an, für die es keine schriftlichen Quellen nib1. Nur die [')oden­
allertiimer gestatten uns einen Einblid< in die Urzeit. Aber Cluch 
für die frühgeschichte, die mit Kaiser Karls des Grof)cn Zeit ab~ 
schließt. stehen uns so weniq schriftliche NtlChrichlen zur Verfii~ 
gung, daB wir auch für diesen ZeitClbschnitt hauptsäch lich noch 
auf die ßodenfunde angewiesen sind 

Die Spuren des Menschen nehen bis in die Eiszeit (Diluvium) 
zurück Von Skandinavien und von den Alpcn drannen damals 
gewaltige Gletscher nach Süden und Norden vor, von SI\andina­
vien bis hClrt an das deutsche Mittelnebirge. am Niederrhein bis 
'in die Krefelder Gegend und von den Alpen bis ins Alpenvorland. 
:Die Höhen des SchwarzwClldes und der VO~Jesen waren mit Glet­
schern bedeckt. Unser Gebiet blieb frei vom Oletschereise. Aber 
es herrschte hier ein Klima. wie heute in Lappland oder an der 
Küsfe Grönlands, mit sehr kurzem Sommer und langem Winter 
Die Hochflächen müssen wir uns mit Gras, Stauden lind werinen 
verkrüppelten Kiefern und ßirken bewachsen denken; die flu!3-
täler voll Geröll und SchlammClssen, die in den wi'irmeren 
Zwischeneiszeiten von den Schmelzwässern abnelClqert wurden. 
,Auf den höher gelegenen Eifelbergen und in den Schluchten wer­
den Eis und Schnee wohl das ganze Jahr hindurch nichi geschmol­
zen sein. 

In unserer Heimat h()ten die Pflanzen, der Steppenflora ähn~ 
lieh, zahlreichen Herden Jer damalinen Tierwelt nute NClhnmQ. 
Das beweisen die vielen Tierreste, die mCln im heimischen Löf) 
(ßodenart, die in der Eiszeit entstanden ist) (lefunden hClt. Da 
sind zu nennen Knochen vom Mammutj, f~luf)pferd, ßison, Renn~ 
tier, Polarfuchs, Wildpferd, Murmeltier, Schneehuhn usw. 

ßesonders häufig werden Wildpferd- und Murmclticrlmochcn 
gefunden. 

Das Mayener Tal wm in der freit noch ein Qro!5er See. Allem 
Anschein nach wurde erst am Schlusse der Eiszeit, als infolqe 
der Schneeschmelze die Nette gewalJi~Je WassermClssen und fis­
sehoUen geqen den das Tal absperrenden t)erqriicken antrieb, 
dieser durchbrocllen und dadurch ein Abfluf5 des Sees geschClffen. 

Die Menschen der ä I t e ren S t ein z e i t (Paläolithikum) 
waren noch nicht seßhaft. Sie trieben weder Ackerbau noch Vieh- , 
zucllt, sondern lebten von den Ergebnissen der land lind des 
fischfanges. Nebenbei sammelten sie auch wildwClehsenden Sa­
men und ßeerenfrüdlte. Dabei zogen sie hordenweise von einer 
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Gegend zur anderen, um je nach dem Wildreichtum längere oder 
kürzere Zeit zu verweilen. Zu ihren Wohn stätten wählten sie, der 
Kälte weqen, meist schon vorhandene Höhlen, doch sind auch 
rreilandstdtionen bekdnnt. Die Werkzeuge der damdliqen Men­
schen bestanden aus roh zuqchauenen, noch nicht geschliffenen 
reuer- oder Quarzitsteinen, oder dUS Horn und Knochen. Die 
Toten wurden nicht verbrannt wie in späteren Zeiten, sondern 
unverbmnnt in oder neben ihren Wohn stätten bestattet. Mdn gab 
ihnen Steinwerkzeuge und Waffen, sowie Schmuck, Speise und 
THmk mit ins Grab. Merkwürdig ist der damals besonders bei 
den westeuropäischen Völkern der älteren und jüngeren Steinzeit 
(vereinzelt noch später) geübte Brauch der Hockerbestattun~lJ) 
Sehr oft wurden Skelette aus dieser Zeit gefunden. deren Ober­
schenkel mehr oder weni~ler nahe dn den Körper heranqezoqen 
waren. Diese Lage ist nur dann möglich, wenn mdn die Ober­
schenkel des Toten vor der Bestdttung dn den Leib nefesselt hdtte. 
Bei dnderen Skeletten Inoen Hände und rÜße in einer Stelluno, 
die duf eine Zusnmmenbinduno vor der Bestattuno schließen lä[5t. 
Diese resseluno ist nur dann zu verstehen, wenn man annimmt, 
da!5 dadurch eine Riickkehr des Toten aus dem Grabe und damit 
eine Belästiqunq der Lebenden verhindert werden sollte. Aus 
demselben Grunde ~]ing man noch weiter. Man zerstiickelte sooar 
die Leichen und begrub die einzelnen Teile getrennt v:oneindnder, 
wie die Kopfbestattungen in der Ofnethöhle bei Ngrdlingen in 
Schwaben zeiqen. Dat$ es sich hier nicht um Menschen handelt. 
die bei einem Ueberfdll erschlagen und dann verscharrt worden 
sind, lehrt die pietätvolle I.'>estattuno der Schädel. Alle waren mit 
dem Gesicht ndch Westen, also der unteroehenden Sonne zu oe­
richtet. Die rrauensc\üidel hatte man mit Halsketten aus Hirsch­
zähnen und Muscheln oeschmiic\d und den Männerschädeln hatte 
mdn Steinwaffen und Werkzeuoe beige\eqt. Ndc\l diesen Bestdt­
tunosbräuchen müssen wir dnnehmen, daß mdn an ein Weite rieben 
des Toten qlaubte und daß man sich vor dem Toten fiirchtete, WdS 
ja heute noch bei vielen Menschen der rdH ist. riirehtete mdn 
also eine Rückkehr des Toten, dann ist vielleicht die Mitqdbe von 
Speise und Trank so zu erklären, daß mdn den Toten möglicTIst 
so versor~len wollte, ddB er keine Veranldssunq zur Wiederkehr 
hdbe. Aus diesem Totenkult läf5t sich daher für diese Zeit ein 
Seelennlduben nicht mit Sicherheit feststellen. Menschenreste 
oder Werkzeu{]e nus der hiihperiode der älteren Steinzeit sind 
im qanlen Kreis Mdyen bisher noch nicht gefunden, wohl dber dUS 
dem jiinosten Abschnitt, dem sooendnnten Mdodalt!nien. Etwas 
älter sind die runde, die bei Metternich, also dn der Grenze un­
seres Kreises, ~lehobcn wurden. Diese gehören dem soqendnnten 
Auri~Jnacien an. Beide Bezeichnungen sind von fl"dnzösischen 
fundorten übertragen. . 

Die in unserer Geqend vorhandenen Höhlen sind bis duf eine, 
dm Siidostdbhanne des Mdycner Bellenberqes, bisher noch nicht 

1) Siehe dazu Trauwitz·Hellwig: "UnnensclJ und Totenglaube". 
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Abb. 2. Nr. 1: Messergriff iu Gestalt eines Vo;::clkopfes; g"r. um Martinsbc'l';::e Andcrna,h 
(Museum BOlln.) 

Nr. 2: Hadre aus einem Geweihsiücl<; (1;('[. KotlenlH'im. (Museum Mayen.) 
Nr. 3: Fischharpunl'; gef. am Martinsbergc AndernaclJ (Museum R,mn,) 
Nr. 4: Speerspitze aus Kno,hen ; gef. Kohlenzerstra!ie lIIaycn. (Museum Mayell.) 

Nr. 2 und 4 halbe Grölie, Nr. 1 und :l natörliche 
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ausgeräumt worden, deshalb ist die frage, ob sie in dieser Zeit 
bewonnt oder nicht bewohnt waren, noch nicht gelöst. In der 
Bellenberghöhle fand Siell nur ein Topfhenkel, und vor dem Höh­
leneingang eine feuersteinsäge. Beide Stücke gehören aber schon 
der jüngeren Steinzeit an. Möqlich ist, daß die Höhlen im Vulkan­
~Jebiet unseres Kreises in der älteren Steinzeit überhaupt noch 
nicht bewohnbar waren, da die Tätinkeit dieser Vulkane damals 
noch nicht nanz erloschen war. Wahrsdleinlich entströmten noch 
den Höhlen und Erdspalten den Menschen und Tieren gefährliche 
Gase. Erinnert sei an die bis in unsere Zeit hinein in der Umge­
bung des Laacher Sees vorhandenen Mofetten. 

Nur ein e Freilandstation wurde im Jahre 1883 vom Provin­
zial-Museum Bonn am Martinsberg bei Andernach aufgedecld. Sie 
fan etwa vier Meter tief unter einer unberiihrten vulkanischen 
Sandschicht, ist also durch den lekten vulkanischen Sandausbruch 
am Schlusse der Eiszeit verschüttet worden. Es fanden sich dort 
menschliche Gebeine und Waffen und Werkzeune aus feuerstein, 
Quarzit, Horn und Knochen. D<1S schönste Stück war ein in Ge­
st<1lt eines Vogel kopfes geschnikter Messergrift aus Horn. (Abb. 2, 
Nr. 1 J Die dort gehobenen Altsi:1Chen werden im Bonner und 
Andern<1cher Museum <1ufbewahrf. Aber <1uch bis in die Umge­
bung von M<1ycn dehnten die Altsteinzeitmenschen ihre Streifziige 
<1I1S, dafür zeugen folQende fundstücke. 

Im J<1hre 1908 wurde <1uf dem Winnfeld bei Kottenheim, unter 
vulkanischem Sand, eine alls einem Hirschneweih zurechtgeschnit­
tene Hacke gefunden (Abb. 2, Nr. 2), und im Distrikt "In den Hii­
beln" am Kottenheimer Wald wurde im J<1hre 1920 im LÖß ein ne­
brauchtes Renntierneweihstiic'k gefunden. ferner wurde im Jahre 
1923 an der Koblenzerstraf5e in Mayen im Lehm eine 21 cm lange 
Speerspike aus Knochen (Abb. 2, Nr. 4). und 1927 am fu!~e des 
I'>ellenber~les ein 15 Zentimeter lannes feuersteinmesser im LÖß 
qefunden. Diese vier Stiicl{e befinden sich im M<1vener Eifel­
vereins-Museum. Dort liegen ,auch einige roh bearbeitete feuer­
und Quarzsteine, die vor etwa 25 Jahren bei K 0 lI i g' im Distr. 
"liintermark" I als Oberflächenfunde aufgelesen wurden. Ob es 
sich hier um eine Lagerstätte oder um Stücke handelt, die auf der 
Streife von f:iszeitmenschen verloren wurden, kann nur durch eine 
sachqemäEe Grabung festgestellt werden. 

Eine feuerstelle der Zeit wurde 1928 bei Kot te n h e i In, im 
Distr. "In den Hiibeln", angeschnitten. 

Ein menschlidler Schädel wurde um 1912 an der Rau s ch e r ~ 
m ii h I e 18 Meter tief untcr der heutiQen Oberfläche in der 
obersten Löt5schicht, unter dem vulkanischen Sand, gefunden und 
dem Eifelvereins-Museum ueschenld. 

Damit sind alle Fundstiicl\e der älteren Steinzeit aus unserem 
K reise, soweit sie bel(annt sind, <1ufgezählt. 

Es ist aber sehr gut möglich, ja sogar wahrscheinlich, dar) 
häufiger Werkzeuge des Menschen aus dieser Zeit zu Tage kom­
men, <1ber nicht als solche erkannt werden; denn es ist fiir den 
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Nichtfachmanll sehr schwer, zu erkennen, ob ein Stein~, Horn~ 
oder Knochensliick bearbeitet und deshalb als menschliches Wel'k~ 
zeug anzusprechen ist. Am Schlusse der Eis- oder älteren Stein­
zeit erfolgte der leBte, aber auch der verheerendsfe Ausbruch der 
Laacher See-Vulkane. 

Gewaltige S<1ndmassen wurden ausgeworfen und vom Sturm 
in östlicher Richtung bis in den Westerw<1ld hinein fortgefiihrt, 
so da13 sich die Sandrnassen stellenweise meterhoch anhäuften. 
Schlammassen ergossen sich durch das Brohl- und Nettetal und 
bildeten die heute dort abgebauten Tuff- lind Trafsla~]er. Dadurch 
wurde ein großer Teil des Ackerbodens unseres Kreises für län­
qere Zeit unfruchtbar und war deshalb für den Aufenthalt von 
Mensch und Tier nicht geeiqnet. Für den forscher bildet die vul­
I<anische Sandschicht den AbschJuf3 zwiseben der älteren und der 
dieser nachfolgenden mit t I e I' e n S t ein z e i 1. Alles, was unter 
der unberührten Sandschicht liegt, qehört der älteren Steinzeit, 
und was in die Sandschicht qebeltet liegt, einer späteren Zeit an. 
Dar) der lekte Ausbruch der S<1nd- und Tuftmassen am Ende der 
Eiszeit stattfand, ist sicher, aber wie viele Jahrtausende seither 
vergangen sind, dariiber sind sich die Gelehrten noch nicht einiq. 
Der eine spricht von 10000 und mehr Jahren, der andere (Mord­
zioll nur von 6000 J<1hren. Daß das Klima, als der Ausbruch statt­
Ifand, schon milder war, lehren uns die im Tuff des Brohltales qe­
hmdenen versteinerten Pflanzenreste, auf die wir noch zuriick­
kommen werden. 

Der starken iiberlaqernden Sanddecl<e mag es zuzuschreiben 
sein, daß wir aus der der älteren Steinzeit nachfolqenden mit t -
I e ren S t ein z e i t im ganzen Kreis Mayen keine funde kennen. 

(Jüngere Steinzeit (Neolithikum) 
(die Zeit des qeschliffenen Steines>. 

Der Beginn der jüngeren Steinzeit ist noch unsicher. Viele 
forscher seken ihren Antanq um 5000 vor Christi Geburt, und das 
Ende um 2000 vor Chr. Geb. ·fest. 

Die am Anfange dieser Periode in unsere Gegenden einge­
wanderten Volksstämme wmen gegen die vorher hier ansässiqen 
Bewohner in der Kultur weit vorgeschritten. Sie lebten nichi allein 
Von den Erträgnissen der J<1qd und des fischf<1nges, sondern trie­
ben schon AcI{erbau und Viehzucht. Desh<1lb wmen sie auf feste 
WohnsH'je in ~Jeschlossenen Gemeinden angewiesen. Ihre Sied~ 
lungen waren oft zum Schuke der Bewohner geqen feindliche 
Ueberfälle mit Graben lind Wall umgeben. Aufrechtstehende 
Holzpfosten, die durch mit Lehm ausqestrichenes fleehtwerk mit~ 
einander verbunden waren, bildeten das feste Gerüst ihrer mit 
'Stroh oder Schilf bedeckten Hütten. Jekt erscheinen auch die 
ersten Haustiere. Die Tiere, die sich dem kalten Klima der Eiszeit 
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angepa[)t hatten, waren längst ausqestorben oder nach dem käl­
feren Norden abqewandert. Der Mensch züchtete sidl aus der 
damals lebenden Tierwelt Haustiere heran, zuerst den Hund dann 
Schwein, Rind. Pferd und zule1st Schaf und Ziege. Die Me~schen 
der jüngeren Steinzeit haben also damals die Haustiere gezüchtet, 
die heute noch unseren hauptsächlichsten Haustierbestand bilden. 
[in ~Jrol3er fortschritt zei~lfe sich jeBt besonders in der Herstel­
lung der Steinwaffen und Werkzeu~le. Gegenüber den in d\~r 

Abh. :1: GEFÄSSE AUS DER .JüNGEREN STEINZEIT. 
NI'. 1 gefunden bei Mayen, 1,1'. 2 bei Kottenbeim, NI'. :l bei Kl'el'l, NI'. 4 bei Ruilscll 

NI'. 1, 2 und 4 Museum Mayen. Nr •. 3 Original Museum Köln, Abguß Museum Mayen. 

älteren Steinzeit nur roh zugehauenen Steingeräfen, verstanden 
es die Menschen der jiin{]eren Steinzeit, ihren Waffen und Werk 
zeunen durch Zusehleifen jede newiinsehte form zu geben und 
späfer, zum besseren Befestigen einer rlandhabe, sie zu durch­
bohren. 

Auc'h der gegenseiline Warenausfausch mac'hfe sieh bereits 
bemerkbar. r~inden wir doch in den Siedlungsresten unseres Krei­
ses Werkzeuge und Waffen aus dem hier nicht vorkommenden 
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Feuerstein, Jadeit lind Nephrit! Muscheln alls dt~m Mdfelmecr, 
aneinanderuereiht, wurden als Schmuckketlen von den Frauen ue­
tragen. Alle diese Waren huge:n lländlcr von Siedhm~] zu Sied­
lung, um dafür wieder andere Din~Je einzutauschen. Allmählich 
entwickelte sich auch düs Handwerl,; denn man fand schon oft 
Werkstätten, in denen r~euersteinueräle nldssenhaft her~Jestellt 
wurden. 

In der mittleren Steinzeit wurden die ersten, noch ganz rohen 
Tongefä[)e anoeferti~lt; in der jiinneren Steinzeit wurden diese 
allgemein oebräuchlich. Wenn wir uns die sowohl in der form 
wie in der Dekoration oft recht schönen Gefäfse dieser Zeit an~ 
sehen, dann kommt uns der Gedanke, daf5 jedenfalls damals 
schon einzelne kunstsinnioe Menschen diese T onwmen für die 
Alloemeinheit hergestellt haben müssen. (Abb. :S.l 

Für gewöhnlich wird annenommen, daß fri'luen die Gefäf5e 
ueformt und dckoriert haben; dies schließt jedoch nicht aus, daf) 
auch Männer ihre Herstelluno handwerksmäfsio behieben haben. 
In diese Zeit fällt auch der Anfano der hicsi~]cn BasaltJava-lndu~ 
strie. Jetst machen sich duch schon ein qewisser Kult und eine 
'Art Seelenolauben bemerkbar, das beweisen die rituellen Toten­
bestattungen und die Amulette und Idole, die mon dem Toten mif 
ins Grab gab. In der jiinoeren Steinzeit kommt vereinzelt der 
Leichenbrand auf, alioemein erst ge~Jen Ende der Bronzczeit. Auch 
die Verbrennun~J des Körpers legt mdn aus als Olaube un ein 
Weiterleben der Seele. Der Körper sollte Ganz zerstört werden, 
'damit die Seele volle Freiheit erlange. Oefter schon fünd mun in 
den die Leichenbrandreste beroendcn Steinkisten, t)aumstämmen 
oder Urnen absichtlich ein gebohrte Löcher, die uls Seelenlöcher 
bezeichnet werden, und die, wie man annimmt, dazu gedient ha­
ben, der Seele das Verlassen des Grabes zu erleichtern. 

Wie war es nun in der jüngeren Steinzeit mit der Besiedlung 
unseres KreIses bestellt? Mun "ann öfter in l)iichern, die die 
Vorgeschichte behandeln, lesen,dafs sich nach der [iszeit Miftel­
europa mit dichtem Urwald bedcdd habe. Dies ist nat'h nelleren 
Untersuchungen nicht richtiu, sondern es hat länocre Zeit oedauert, 
ehe sich auf der eiszeitlichen Steppenlondschaft wieder dichter 
Wald ausgebreitet hatte. Nüch forschunqen von Bertsch in den 
Siedlunosstellen der vor- und friih~]eschichtlichen Zeit 'l kamen 
nach der Eiszeit zuerst lichte Kidern~ und Birkenbestände auf, 
dann bedeckte der Haselstrauch oröf)cre Flächen. Dies lehrt uns, 
daß zuerst eine lichte Steppen- und Parklandschaft bestünden 
hat, .?enn im dichten Urw<1ld I,ann der Haselstrauch in orö[seren 
t?cstanden nicht aufkommen. Dünn foluten Ulmen, Linden und 
Elchen und zulej)t, und zwar nach Bertsch, erst oegen [nde der 
jünoeren Steinzeit, T armen und Buchen. Erst diese leBtoennnnten 
lßaumarten sind geeionet, sieh zu dichtem Urwald zusunnnenzu­
schließen. 

2) 18. Bericlll des Deutscl1en Arcl1äologiscl1en Instituts .• Jahrgang 1923. 
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Nach einer Arbeit von A. Schlickum, "Die Pflanzenreste im 
ßimstuff des ßrohltales""), fanden sich in den dortigen jüngeren 
Tuffschichten versteinerte Reste von der Hängebirke, Espe, Na­
delhölzern (wohl Kiefern), feldahorn, Hartriegel, Vogel- und 
Traubenkirschen und Salweiden. Nach Jakobs, "Wanderungen 
durch die Laacher-See-Vulkane", auch Eichenblätter. (7) Im Jahre 
1908, bei Erdarbeiten zur Erbreiterung des Rampens am Nieder­
mendiger ßahnhofe, zeigten sich im ßimssande aufrechie Höh­
lungen, die von verschütteten und dann vermoderten ßaumstäm­
men herrührten. Einzelne Höhlungen hatten in einer Tiefe von 
4 Metern unter der heutigen Oberflf}che einen Durchmesser von 
40 cm. Wie oben schon gesagt, gehören aber die iüngeren Tuff­
massen und Bimssande der Nacheis·zeit an. An Wiesenkräutern 
rwnnte A. Schlickum festst~lIen: Wundklee, Labkraut, Schafgarbe, 
und von Oedlandpflanzen: Edeldistel, Johanniskraut, Königskerze 
us.w Nach genannten Pflanzenresten zu urteilen, bestand also 
bei uns zur Zeit der leBten vulkanischen Sand- und Tuffausbrüche 
Steppenwald mit vielen lichten Stellen. Den Menschen der älte­
ren Perioden der jüngeren Steinzeit standen also noch genug 
öffene Stellen zur Verfügung, wo sie ihre jeBt festen Siedlungen 
anlegen konnten. Von diesen bevorzugten sie den im Neuwieder 
ßecken und auf den Hochflächen des Maifeldes allenthalben an­
stehenden fruchtbaren Lößboden. Hafte nun der Mensch einmal 
solche Stellen in ßesij) genommen, dann wirkten schon die frei­
weidenden Viehherden einer weiteren Ausdehnung des Waldes 
entgegen. 

Zu den ältesten Ansiedlern in unserem Kreise werden allge­
mein die Träger der sogenannten Pfahlbau- oder Michelsberger 
Kultur gerechnet. Man nennt sie Pfahlbauern, weil sie ihre Hi.itten 
auf Pfahlrosten in die flüsse und Seen hineinbauten. Die Kultur­
reste, besonders die Gefäße, die mim in den Siedlungen des Neu­
wieder ßeckens und auf dem Maife1rle gefunden hat. stimmen fast 
genau mit denen überein, die man in den ältesten Pfahlbauten in 
der Schweiz und am Oberrhein und in den dortigen Landsiedlun­
{Jen gehoben hat. (Abb. 3, Nr. 1.) Deshalb wird angenommen, 
daß dieses Volk von dorther den Rhein hinunter in unsere Gegend 
qel<Ommen ist. An der" Grenze unseres Kreises. bei Urmils, das 
übrigens im Mittelalter noch zum Mayengau gehört hat, lag die 
qro[')artigste befestigte Siedlung, die aus diesem Kulturkreise be­
kannt ist. Prof. Lehner sdueibt in den ßonner Jahrbüchern, Heft 
119, iiber diese Anlage: "Man muß staunen über die gewaltige 
Arbeitsleistung dieser Menschen, wenn man bedenkt. daß zur 
Anlage des Umwallungsgrabens 40000 Kubikmeter Erde ausqe­
schachtet werden mUßten. Dies konnte nur von einer großen Ge­
meinde unter einem Oberhaupt geschehen." Eine zweite, wenn 
auch nicht so groBe, befestigte Landsiedlung derselben Zeit lag 
bei Mayen, zwischen Osfbahnhof und Kaj)enberg. (Abb. 4.1 Diese 
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3) Verhandlungen des Naturhistorisdlen Vereins der Rheinlande ur.d Westfalen· 
• J ahrgang 1924. 
Siehe audl dazu A Günther "Vulkantätigkeit und Eiszeit im östlidlen Eifelvorland. 
Eiszeit. Zeitsdlmt für Eiszeitforsdlung. Jahrgang 1924. 
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Abb. 4: Die steinzeitlidle Festung bei Mayen • 

Nadl "Bonner Jahrbudl", Heft 119, Tafel IV. 
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wurde in den Jahren 1907 bis 1909 vom Provinzial-Museum ßonn 
und dem Mayener Geschichts- und Altertumsverein teilweise auf­
gedeckt. fi?ie Anlage ist~senförmig, hat eine Länge von 360 
Metern und eme Breite von 220 Metern, und war mit einem Gra­
ben von unre~Jelmä[)iger Tiefe und l')reite umqeben. An einzelnen 
Stellen war der Graben oben 6,30 Meter, an' anderen Stellen nur 
3,~)O Meter breit. Die Tiefenmd!~e schwankten zwischen 2,60 und 
1,20 Meter. Ursprünglich war, wie bei den Grabungen festgestellt 
wurde, die ausgehobene Erde zu beidcn Seiten zu einem Wall 
aufgeschichtet, wodurch der Graben bedeutend tiefer wurde. 

Abb. 5 : Tor der steinzeitlichen'Festung bpi Mit yen. Nadl!)30nnor .Jahrb., Hert 119, Tafel VII 

Der Graben läuft nicht ununterbrochen weifer stellenweise 
ist die Erde nicht ausoehoben. flier befinden sich die Eingangs­
tore (Abb. 5), von denen elf durdl die Grabungen festgestellt 
worden smd. Naeh der ßereehmlH{l von Prof. Lehner werden 
etwa siebzehn Tore vorhanden qewesen sein. Sie waren wie man 
an den freigeleqten Stellen feststellen konnte, mit Sperrv~rrichtun­
oen versehen. Ihre ßreite sehwankte zwisehen fiinf und zehn Me­
tern. Im l'tfIV:rn der Anlaqe, in einer Entfernunq von 18 bis 33 
!"1etern vorn Graben, befand sim ein zweiter ßefestiounosrinq, ein 
r>ahsadenzaun aus aufreehtstehenden Holzpfosten die wahr-
scheinlieh dureh r'lechtwerk verbunden waren. ' 
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Die vielen, in einer Entfernuno von 60 bis 80 Zentimeter von'"' 
einander qefundenen Pfosfenlöeher lassen keinen Zweifel über 
die Anlaoe des Innenrings aufkommen. Es fanden sich sowohl 
innerhalb wie aul3erhalb der Umwallung 11iittenreste. Wir müssen 
annehmen, dal3 In Zeiten der Gefahr die aUBcrhalb wohnenden 
Menschen mit Ihrer Habe innerhalb der Umwalluno Schuk gesucht 
haben. Damit dies raseher und ohne Umweo {leschehen konnte, 
wird man die vielen lore anqebracht haben. Die dort gefundenen 
Steinwerkzeuqe sind noch recht roh lind nur eInzelne wenio ge~ 
schliffen. Auch die Tongehi!~e sind bis auf einigen TupfenschmucJ, 
am Halse oder auf der ßauchwandung unver7iSrt und haben we­
der Henkel noch Standboden. Am oanze~%entar kcmn man 
sehen, dal3 die Technik der Werkzeuge und TJ~gefa[~e noch wenio 
enfwicJ,elt waLl Anders sehen die hInde der späteren Steinzeit 
aus. Schon d~ Sieingerate, dIe man in den Hiittenresten auf dem 
Kakenberg gefunden hat, sind besser bearbeitet lind vollkomme­
ner geschliften; die Gef<jEe haben zum Teil einen Sfandboden. 
Diese Hiittenreste scheinen demnach, obschon sie nach den gefun~ 
denen GefaBresten zu urtei~n, noch derselben Kultur wie die 
des Erdwerks angehören, emer spaferen Zeit zu entstmnmen. 
Weitere Siedlungsreste dieser Zeif fanden sich bei Ger i n q und 
Pol eh. Hier enfdeekte man auch Reste von einem Graben. Am 
Ostufer des La a eh e r See 5 werden auf Grund dorf oemaehter 
r'undetltlhlbauten vermufet. Bei Gerin~l stieE man auf die Lehm~ 
tenne efner Hiitte, von der noch sämtliche Pfostenlöcher erhalten 
waren, so daE die Hütte rekonstruiert werden l<Onnie. Nach den 
Pfahlbauleuten karn ein anderes Volk, die sooenannten ßand~ 
keramiker, in unsere Geoend. [:5 waren ausgesproehene Ad,cr­
bauern, die sehon den Pflug, wenn auch in seiner primitivsten Art, 
kannten. Er bestand aus einern gebooenen ßaumast; an dessen 
lunteres Ende band man eniweder einen zuqespitzten Stein, oder 
man durmbohrie den Stein schräg und steckte das Ende des Astes 
hinein. Dieses Volk karn allem Anscheine naeh von der unteren 
Donau ins Rheintal, und von hier aum ins Neuwieder l~eclH~n 
Von dorf aus breiteten sie sidl dann weiter iiber das Maifeld und 
die Pellenz aus. Sie waren kunstfertiqer als ihre Vorqänger. Das 
zeigen uns ihre oft recht geschmackvoll mit l)ooen und Winkel­
bändern verzierten GefaBe. Naeh dieser Verzierunosweise tmt 
man dieses Volk ßandkeramiker genannt. Die in einer Ansi~d~ 
lung dieser Zeit bei Plaidf gefundenen eioenartig lind reich ver­
zierten Gefäl3e haben einer qanzen Gruppe den Namen oegehen, 
sie werden mif Plaidter Typus bezeiehnet. (Abh. :S, NI'. 3.1 

Von den Trägern dieser Kultur sind in unserem Kreise lum 
T eil recht ausgedehnte Ansiedlungen gefunden worden, aber poeh 
nieht alle vollständio aufoedeekf. Eine grOBe Siedlung wurde 
19ß in der Nähe von Pol ch , am ßahndamm Poleh- Münsterm']i~ 
feld, vorn Provinzial~Museum ßonn ausgegraben. Massenhaft 
kamen dorf Stein geräte und Topfscherben der ßandkeramik 
zu Tage. In demselben Jahre wurden aueh bei Ger i n q eine .An-
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zahl Hlittenreste freigelegt, die derselben Kultur an~jehören. ßt:i 
PI a i d t deckte das ßonner Provinzial-Museum ein ~JroBes. mit 
Graben umgebenes Gehöft dieser Zeit auf. Eine weitere Siedlu'1t} 
dieses Volkes liegt bei All e n z, in der Nähe des S pur z e m e 1 

Hof es, die aber nur durch einige Versuchsschnitte festgestellt 
wurde. Einige Hüttenreste wurden vom Mayener Geschichts- und 
Altertumsverein im Distrikt "Untere Cond" bei K ehr i g aufge­
deckt. Grabfunde dieser Kultur fanden sich auch bei Kr e!s, im 
Gebiet der Tuffsteinbrüche, und bei Moselsürsch Steingeräte und 
Gefäßreste. Vereinzelt wurden dann noch in unserem Kreise Ge­
fäße und Waffen gefunden, die den jüngsten Kulturgruppen der 
jüngeren Steinzeit zugerechnet werden. Es sind die Schnur­
Glockenbecher- und Zonenbandkulturen, so genannt nach der 
form und Verzierungsart ihrer uns hinterlassenen T ongefä[se 
Diese drei Kulturen treten am Rhein fast gleichzeitig gegen Schluß 
der jüngeren Steinzeit auf, denn in den Siedlungsresten und Grä­
bern genannter Kulturgruppen wurden vereinzelt senon Kupfer­
und ßronzegegenstände gefunden. Die Heimat der Schnurkera­
miker ist S a eh sen und T h ü r i n gen. Sie kamen von dorf 
über die Mainge~Jend in unser Gebiet. Die Glockenbecherkultur hat 
sich von S pan i e n und frankreich aus iiber Eifel und Hunsriick 
nach dem Mittelrhein und weiter nach Norden und Osten ausge­
breitet. Die Zonenbandkultur ist ein Mischprodukt der beiden vor­
hergehenden, die sich hauptsächlich im Rheinlande bemerkbar 
maent. 4) Größere Siedlungen, wie die der vorher hier ansässigen 
Pfahlbauleute und ßandkeramiker, kennt man bisher im Rheinlande 
nicht nur vereinzelte funde von Hiiitenresten, Gräbern und Stein­
werkzeugen sind bekannt. Hiittenreste der Schnurkeramiker wur­
den in der M a yen e r Gemarkung 1925 im Distr. "An den sieben 
VIiihisteinen" angeschnitten. Die dort gehobenen Altsachen birgt 
das Mayener Museum. Gefäße dieser Zeit fanden sich an der 
Grenze unseres Kreises bei U r m i !S, M ii I h e i mund K ä r I i ch 
(Museum Koblenz und ßonn). Glocl<enbecher sind im Kreise 
Mayen gefunden worden bei Ruitsch (Abb.3Nr.41 und Miesenheim 
(Museum ßonn und Mayen); Zonenbecher bei An der nach und 
am Kalsenberg bei M a yen (Museum ßonn und ßerlinl. ßei Kot­
te n h e im, im Distr. "Rabengrund", lagen Hiittenreste, die von 
Walter Lung, Kottenheim, festgestellt und von der Museums~er'" 
waltung ßonn und Mayen im Jahre 1916 freigelegt wurden. DIese 
scheinen einer späteren Mischkultur (Schnur- und Glockenbecher) 
anzugehören, denn es fanden sich ein durchlochfes, fazettiertes 
und Rechteckbeilc, die den Schnurkeramikern, und viele spi~­
nackige felsgesteinbeile, die den Glockenbecherleuten zuge­
schrieben werden. In diesen Hiittenresten fand skh auch als ße­
weisstiick fiir die Spätzeit ein ßronzering. In geringer Entfer­
nung östlich dieser Siedlungsreste, wurde 1911 die im ßonner 
Museum aufbewahrte 41 cm lange Kupfer-Doppelaxt gefunden. 

4) Siehe dazu Rud. Stampfuf3: "Die Jungneolithischen Kulturen in Westdeutschland"' 
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Auch bei K 0 l1 i g scheint eine steinzeItliche 
bestanden zu haben. Dem dortigen Lehrer, lierrn Angsten, der 
sich überhaupt um die ßergung und ßeobclchtung der dortigen 
ßodenfunde Verdienste erworben hat, sind 8 Steinbeile bel<tmnt, 
die in und bei Kollig zu Tage kamen. Drei davon birgt das 
ner Museum. 

Weitere spilsnackige ßeile aus Griinstein (jadeit und Nephrit) 
fanden sich im Kreise bei M in k elf eId, an der ßIeigrube Si I ~ 
be r san d und in M a yen an der Stehbachstraße. An dieser 
Stelle sei auch ein Skelett in tiockerstelhm~J erwähnt, das im 
Jahre 1928 an der Genovevastraße zu M a yen bei Erdarbeiten 
zu Tage kam. Mutmaßlich gehört es der Steinzeit an, da aber 
jede bestimmende ßeigabe fehlte, läfst sich dies mit Sicherheit 
nicht sagen. 

Nach vorstehenden funden haben also vor mehr als 
4000 Jahren in oder bei genannten Orten urößere oder kleinere 
Niederlassungen bestanden. Jedenfalls werden noch an mehreren 
anderen Stellen des Kreises Siedlungen vorhanden g~~wes(:n sein. 
Darauf deuten die St~iDlleti:ite, die vereinzelt gefunden wurden, 
so z. ß. bei M a yen am Mon r e ale r W e u, bei Nie der" 
I ii 15 i n gen, Was s e 11 a ch, am Lorenzfelsen am Laacher 
bei Kr u f t, 0 bel' ~ und Nie der me n d i g am Wege Ober­
mendig-Maria-Laaeh, ßell, E t tri n ~J e n, Ca an, R ii ben a eh , 
An der nach, Distr. "ßurgerberg", Pol ch, an den N e t t e 
s ü r s ch e r H ö f e n, am ß lei bel' g e im N e t t eta I, bei 
K ehr i g an der Elz, am Kot t e n h e i m e I' Wal d ' .. bei V 0 I -
~. es f eid, im Dlst1'. "Daumenbon!,', bei 0 eh t end u ng an den 
A eh f e r s pan n e r Hö f e n, und am Michelsberg bei R u i t s eh , 
wo 1925 zwei Steinbeile gefunden wurden, die ins ßonner Mu­
seum kamen. Wir mtissen ferner annehmen, dar) damals 
schon die verschiedenen Ansiedlungen in unserem Kreise durch 
gangbare Wege miteinander verbunden waren, die dann später 
besser ausgebaut, die Anfänge unserer heutigen Verkehrsstraßen 
darstellen. Prof. Oelmann (ßonnl vermutet sogar, daß die be­
festigte Siedlung am Ka/senberg bei Mayen sdlOn eine Art Marid­
ort war, weil zwei vorgeschichtl\dle Wege sich dort kreuzen. Wie 
oben schon gesagt, fällt in die jiingere Steinzeit schon der Anfan~J 
der hiesigen ßasaltlava-Industrie. Zwischen M a yen und Kot­
te n he i m und weiter nach T h ii rund 0 b e r m end i U zu steht 

/llblf';I1If'lU" Gesteinsart, wie man heute noch an verschiedenen Stellen 
,.'i.D(!:OD6Clttten kann, vielfach zu Tage. Die ersten Siedler, oben arn 

erkannten nun bald, wie vorziiglich sich die f'>asalt·· 
eiben von Getreidekörnern eiunele. Sie fertigten 

die bekannten 25 bis 35 cm langen, brotförmigen Reib­
an, die recht häufig in den Graben- und Hiittenresten der 

AI1~5te:<1ltma gefunden wurden. (Abb. 6, Nr. 4 und 5.1 Aber nicht 
eigenen Gebrauch wurden diese Reibsteine angefertigt, 

auch fiir den Handel. Reibsteine aus hiesi~]er I'>asaltlava 
sich in den steinzeitlichen Siedlungsresten bei Dolch, 
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Plaidt, Gering, Urmils, Gladbach (Westerwald), in Wahn hei Köln 
und bei Detmold; jedenfalls auch noch an vielen anderen, mir 
nicht bekannten Orten. Bei M a yen und Kot t e n h e i m finden 
sie sich mehrfach, meist in halbfertigem Zustande, in den alten 
Schutthalden. Hierdurch steht einwandfrei fest, daß der Mayener 

. und Koftenheimer B a s alt I a v a - I n d u s tri e ein Alter von 
mindestens 5000 Jahren zuzusprechen ist. 

Die genannten Reibsteine aus Basaltlava werden aufbewahd 
in den Museen in Mayen, Bonn, Köln, Detmold und Neuwied. 

Wir nennen die eben besprochene.Jf' Periode die Steinzeit, weil 
die meisten aus dieser Zeit auf uns gekommenen Waffen und 
Werkzeuge aus Stein bestehen. Wir müssen annehmen, daß da­
mals, wie bei den heutigen Kulturvölkern, viele Waffen und Werk­
zeuge aus Holz bestanden haben, die uns aber, bedingt durch die 
Vergänglichkeit dieses Materials, nicht mehr erhalten sind. Durch 
Versuche wurde festgestellt, daß gut gespilste Pfeile aus hadem 
Holz eine größere Durchschlagskraft besilsen, als solche mit 
feuersteinspilsen. 

• 

Abb. 6: Nr. 1, 2, :l Hämmer aus Hartbasalt, Nr. 4, 5 Getreidereib~teine der jüngeren Stein­
zeit, Nr. 6 der Früh-Hallstattzeit Nr. 7, der Spät-Hallstattzeit, NI". 8' der Lat(mezeit, 
Gefunden auf dem Mayener und Koltenheimer Grubenfeld. (Museum Mayen). 

18 

nie Bronzezeit. 
(2000 bis 1000 vor Christi GeburtJ. 

Nur langsam verdrängten die neuen Metalle, Kupfer und 
Bronze, die Sfeingeräfe. Die ältesten Metallwerkzeuge und -waf­
fen ~est.anden aus reinem Kupfer. Durch Beimischung von Zinn, 
gewohnhch zehn Prozent, entstand die Bronze, die sich zur Her­
stellung von Geräten besser eignete. Die ersten Metallgeräte 
wurden in unsere Gegend eingeführt. Der Weg woher sie kamen 
z~igt ~ach Südeuropa (Spanien), wo beide M~talle, Kupfer und 
ZInn, In vorgeschichtlicher Zeit abgebaut wurden. Auch Engkwd 
kommt in Betracht, wo diese Metalle ebenfalls in so früher Zeit 
gewonnen wurden. Die in den Rheinlanden vereinzelf gefundenen 
Kupfer-Doppeläxte sollen aus den Mittelmeerinseln Cypern und 
Kreta eingeführt sein. Dort waren es religiöse Symbole ob auch 
bei uns, ist noch unsicher. Später stellte man auch in d~n Rhein­
landen Bronzegegenstände her, was durch Auffindung von GUß­
formen festgestellt ist. Eine GUßform für Messer ist an der Grenze 
unseres Kreises, in C 0 b ern an der Mosel, gefunden worden. 

"Die Menschen der Bronzezeit waren mehr Jäger und Vieh­
~üchter als gute Ackerbauern, was aus der Lage ihrer Siedlungen, 
In wasserreich~n Wiesentälern und am Rande der WalduHfjen, 
geschlossen WIrd. TroIsdem haben sie einige neue fruchtarten 
wie Hafer, Spelt, Bohnen und Linsen bei uns eingeführt und an~ 
gebaut." CSchumacher: Siedlungsgeschichte B. 1.) Die gewerb­
liche und künstlerische Betätigung wandte sich ieBt mehr dem 
ineuen Metall, der Bronze, zu. Besonders nachdem man das 
Schmieden und Treiben erlernt hatte, so daß wirklich beachtens­
werte Schmuckstücke und Geräte entstanden. Es wurden neue 
formen für Waffen und Werkzeuge erfunden, so z. B. Sch\verter, 
Dolche, Sicheln und Rasiermesser. Neu erscheint jeBt die Gewand,.., 
nadel, erst eine einfache Nadel mit Oese; dann wurde ein Bronze­
draht in der Mitte umgebogen, das eine Ende gespiht das andere 
breit gehämmert und zur Aufnahme der Nadelspils~ nach dner 
Seite hakenförmig umgebogen, wodurch Verle5ungen durch die 
Spilse verhütet wurden. Eine weitere Verbesserung der Gewand~ 
nadel erfolgte später dadurch, daß der Bronzedraht in der Mitte 
zu einer federnden Spirale gewunden wurde. Damit war die Ge .. 
wandnadel (Sicherheitsnadel) in der heutigen fOlm fertig. 

Auch in der Kleidung ist ein fortschritt zu verzcldmen. Die 
Steinzeitmenschen bedienten sich der Tierfelle und Flachsstoffe 
'tür ihre Kleidungsstücke. In der Bronzezeit kommen die oft I echt 
schön gewebten Wollkleider dazu, was auf eIne vermehrte ~.::haf­
zucht deutet. Der Handel hob sich ebenfalls. llallpthandelsartikel 
waren Rohbronze, Bronzegeräte und Schmucl<stiJclcc; ferner Glas­
und Bernsteinperlen, vereinzelt sogor Goldschmuck Im T ofenkult 
und Seelenglauben ist in dieser Zeit eine beachknswerte Ver­
änderung eingetreten. Man ging je!st allgemein von der Leichen-
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bestattung zur Verbrennung iiber, und über den Gräbern 'Nölbte 
man Hügel (Hügelgräber, Hünenbetten.1 

Sonderbarerweise ist in der ßesiedlung unseres Kreises, wie 
überhaupt am ganzen Mittel- und Niederrhein, in der ßronzezeit 
ein starker Rückgang zu verzeichnen. Ob die verhältnismä!3iq 
stmke ßevölkerung der Steinzeit abgewandert, oder ob sonstige 
Ursachen vorliegen, ist bis jeM noch nicht geklärt. Nur ein einziges 
Fundstück ist im Kreise Mayen aus der älteren Bronze-, resp. Kup­
ferzeit, bekannt. Es ist eine im Jahre 1911 auf dem Winnfeld bei 
Kot t e n h e i m gefundene einundvierzig Zentimeter lange Doppel­
axt aus Kupfer. (Abb. "l NI'. U Sie gehört dem ältesten Abschnitt 
dieser Periode an und wird im Bonner Museum aufbewahrt. Aus 
der mittleren ßronzezeit fanden sich bei An der nach, gleich 
oberhalb des Bollwerkes, eine Lappenaxt, LanzenspiBe, ein Mes­
ser und eine Nadel. Zwei Radnade\n aus ßronze, die eine ge­
funden bei Kruft, die andere bei Tön ist ein, sollen nach Köln 
gekommen sein. Nach mündlichen Mitteilungen von Arehivm Wei­
den bach sollen 1913 in der Bachstra!3e bei A n der nach acht 
bronzezeitliche Wohngruben gefunden worden sein. GrabfunOI.:: 
aus der jüngeren Bronzezeit sind im Kreise Mayen wieder etwas 
häufiger bekannt. Solche fanden sich vereinzelt in M ave n an der 
Koblenzerstraj3e und AlleestraBe, bei S a f f i g, 'R u i t s ch , 
L e h m e n, am Wege zwischen dem S t r a j3 bur ger Hau sund 
T h ü r, A Il e n z, Distrikt Langenacl<er, und auf dem M a yen e r 
Grubenfeld im Distrikt "Mayener Feld", Ein Bronzeschwert der 
Spätzeit fand sich 1926 in M a yen an der Bachstra!3e. CAbb."l, 
Ir. 2.1 

~ 

Abb. 7, NI'. 1 /{upfer-Doppelaxf. Gefunden hei Kottenheim. Mus<'um Bonn NI'. 2 Bronze-
,ctwert. Gefunden in lI1ayen. Museum lI1ayen. . 
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Die Hallstatt- oder ältere Eisenzeit. 
(1000 bis 500 vor Christi Geburt.) 

Die Hallstattkultur, naeh dem Fundort H <1 ll s tat t im Salz~ 
kammergut benannt, ist im Kreise Mayen wieder sehr reich ver~ 
treten. Im Anfange dieses Zeitraumes lernten die Mensehen das 
Eisen kennen. Auch dieses Metall wurde zunächst durch herum, 
ziehende Händler eingeführt, bald aber auch hier gewonnen und 
verarbeitet. Das Volk, das diese Kultur brachte, l<am von der 
Donau her an den Rhein, den Rhein herunter nacll dem Neuwieder 
ßeci<en und von dort auf der uralten VölkersfraBe in unser Gebiet. 
Ehe weiter auf die t)esiedlung unseres Kreises eingegangen wird, 
soll zuerst der Kulturstand dieses Volkes besprochen werden, 

Geschlossene Siedlungen (Ortschaften) wurden ähnlich wie 
in der Steinzeit annelegt. Der Hausbau zeint einige Fortschrifte. 
da man gröBere Gehöfte mit Stallungen und Wirtschaftsgebäuden 
baute. Im übrigen werden die Hütten und Nebengebäude in der­
selben Art mit denselben Materialien, wie die der jüngeren 
Steinzeit, aufgebaut. 

Abb. Sc: Verzierte Gefäße der älteren Hall~tzcit; get. bei Kehrig. (lIIuseum Mayen.) 

Kunst und Handwerk betätigen sieh hauptsächlich in der 
von ßronzegegenständen und sehöner Gewebe aus 

und Flachs. TroB der Einfiihrunq des Eisens wird die 
besonders zu Schmuci< und sonstigen Kunstgegenständen 

verarbeitet, wie dies auch in allen späteren Zeiten bis auf 
Tage geschieht. Sehr hocll stand damals das Töpfer~ 
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gewerbe. Die Gefäße der älteren Hallstattzeit (1000 bis 800 vor 
Chr. GebJ werden als die schönsten keramischen Erzeugnisse aus 
urgeschichtlicher Zeit bezeichnet und übertreffen an Schönheit 
vielfach sogar die Töpferwaren der geschichtlichen Zeit. (Abb. 8.1 
Obschon ohne Drehscheibe gefertigt, haben die Gefäße meist doch 
sehr dünne, scharfkantige, schwarz und rot geglättete Wandun~ 
{Jen. Die AUßenseite ist sehr oft mit eingeriBten Linien~ oder 
Kerbschniitmustern verziert, die verschiedentlich mit weißer oder 
roter farbe ausgefüllt sind. Im Mayener Museum sind eine An~ 
zahl Gefäße dieser Zeit ausgestellt. ßesonders sei auf die ein~ 
zigartige Tonrassel (Abb. 9 NI'. 2) aufmerksam gema<.td, die 1900 
bei Kai t in einem Grabe gefunden und von Herrn Joh. Christian 
dem Mayener Museum geschenkt wurde. Die Waffen, deren Klin~ 
gen jeBt aus Eisen gefertigt wurden, sowie die Schmuckstücke, 

., 

Abb. 9: NI'. 1 Mondbild, gei. bei Kehrig, NI'. 2.Rassel, gef. bei Kalt (Museum Mayen). 

Hals~ und Armringe, Gewandnadeln usw., wurden zum Teil durch 
die Händler bezogen, zum Teil selbst hergestellt. In der Spätzeit 
war besonders Hängeschmuck beliebt, d. h. man befestigte an 
Hals~ und Armringen, am Gürtel und an Gewandnadeln kleine 
Kettchen, an deren Enden entweder Glasperlen oder ßronze~ 
plättchen hingen. Auch die Schmiedekunst stand bei diesem Volke 
sehr hoch, wie die der Zeit angehörenden Eisenwaffen und ßron~ 
ze-Schmuckstücke beweisen. 

Was d(~n Kult nnhdangt. so waren die Hallstattvölker aus .. 
gesprochen/" SunnenVC'! ehret' Die vielfach gefundenen Sonnen­
symbole beweisen dies. Auch die Grabanlaaen deuten mehrfach 
darauf hin. Dei K ehr i g fanden sich zwei mit Leichenbrcnd ge­
füllte Urnen, die eiförmig mit Schieferplatten umstellt waren, 
deren Spilsen nach Osten, also na<.h der aufgehenden Sonne, 
zeigten. Dem einzigen unverbrannten Toten, den man auf dem~ 
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selben Gräberfeld fand, haHe man unter den Schädel ein T on­
rädchen gelegt, das auch ein Sonnenzeichen gewesen sein kann; 
denn eine runde Scheibe oder ein Rad waren bei den Urvölkern 
das Symbol der Sonne. 

Auch dem Mond zollte man grofse Verehrung. An drei Stellert 
1m Kreise Mayen, bei K ehr i g, Kot t e n h e i mund Kai t, ent­
dedde man Mondbilder aus Ton. (Abb. 9 Nr. 1.) Das bei K ehr i g 
in einern Grabe vorgefundene Stiü .. 1< ist auf beiden Seiten durch 
cingeri!5te Linienrnuster verziert und auf einer Seife rot, auf der 
o.nderen schwarz gefärbt. Die verschiedenartige färbung soll 
jedenfalls Voll- und Neumond bezeichnen. In einem großen Hiit­
tenrest der i:ilferen Hallstattzcit bei Kottenheim, im Distrikt ,.Im 
steinigen Acker", fanden sich cin ganzes und Bruchstücke von 
etwa zehn Mondbildern. Das grö!5le bis ieM aufgedeckte Gräber­
feld der älteren Hallstattzeit la~J bei K ehr i g, im Distrikt "Ge­
ringer Weg". Dort wurden in den Jahren 1910 bis 1912 über sieb­
zig Gräber von den Museumsleitern von K ö In, M a yen und 
Bon n aufgededd und die fundstiid<e in die betreffenden Mu­
seen gebracht. c.) Gräber dieser Art fanden sich 1930 südöstlich 
vom Bahnhof Niedermendiq im Distrikt .. Mitte auf Staffel" auf der 
Bimsgrube von Stahlenburg. Gegenüber dem Bahnhof lag 
eine ~lrof)e Siedlung, die von der älteren Hallstattzeit an bis zur 
nachfolgenden Laft~nezeit bestanden hat. Größere Siedlungsreste 
liegen ferner an der Straf)e M ü n s tel' mai fe I d - Kai t im 
Distrikt "Sandwiese", wo auch schon viek Grabfunde dieser Zeit 
zu Tage kamen. Hiitfenreste der friihzeit fanden sich ferner bei 
Kot t e n h e i m im Distrikt "Steiniger Acker", Kr u f t und bei 
M a yen im Distrikt "Siegeskreuz", in der Alleestraf~e und 1929 
im Distrikt "Langfuhr". In der mittleren Hall s tat t z e i t (800 
bis 600 vor Chr. GebJ war die größte Siedlung des Kreises östlich 
und südöstlich von M a yen im heutigen Steinbruchgebiet. Sie er~ 
slreckte sich von der Koblenzer Straße bis nach Kottenheim, ein­
schlief1lich des Winnfeldes. Besonders in der Nähe des Ostbahn­
hofes, in den DistriIden "Möschehiibel", "Laufgraben" und .. See~ 
kant" wurden sehr viele Hüttenreste und Gräber dieser Zeit auf­
{Jt::decld. Wie ältere Leute früher erzählten, wurden zu ihren Leb­
zeiten Hunderte von Gräbern durch den Sfeinbruchbefrieb 
zerstört. (Abb. 10.1 Ehe der Mayener Geschichts- und Altertums­
verein gegriindet war, sah der Verfasser in einetArbeitshiitte in 
einem der genannten Distrikte etwa 30 Grab gefäße dieser Periode 
stehen, die noch alle gut erhalten waren. Wie viele mögen wohl 
bei der Auffindung zerschlafjen worden sein und wie viele werden 
nun erst im Laufe von über zweieinhalb Tausend Jahren, die seither 
verflossen sind, durch den ununterbrochenen Steinbruchbetrieb vt'r­
nichtet worden sein! Dilsselbe, was hier iiber die massenhaften 
Funde auf dem Mayener Steinbrurngebiet gesagt ist, läßt sich auch 
auf das un~lfe Steinbruchgebid auf dem Winnfeld bei Ko t t e n -
h e im anwenden. 

5) Wirtel" : Ein Gräberfeld, der ältesten Hallstattzeit. Mannus B. IV, V und VII. 
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Obschon an den genannten Sfellen im Laufe der Zeit so vieles 
zerstört wurde, konnte der Mayener Geschichfs- und Altertums­
verein seit seiner Gründung im Jahre 1904 dort noch manchen 
tiiittemest beobachten und viele Grabfunde heben. Wir müssen 
nach den an~]efiihrten Tatsachen annehmen, daß dieses ausge­
dehnte Gebiet ziemlich dicht in der Hallstattzeit bewohnt war. 
Aber auch südöstlich und südlich davon, beiderseits der Koblen­
zer Straße bis zu den J-Iausener SiIJen, fanden sich viele Gräber 
derselben Periode. Nördlich davon, von der Straße M a yen _. 
E t tri n gen, auf der Stein grube von Gebr. Clasen und gegen­
über am fUße des Ettringer Bellenberges, kamen Hiittenreste und 
Grabfunde dieser Zeit zu Tage. Siedlungsreste wurden ferner auf­
gedeckt im Nettetal bei Sagnesmiihle und in den Distrikten "Sum­
pesberg" und ,.,Rosenberg" in der Gemarkung Mayen. Gräber 
fanden sich in der Allee- und Siegfriedstraße und am frosch­
bach, Siedlungsresfe ferner bei Andernaeh. Nach Mitteilung von 
Archivar Weidenbach wurden in den Distrikten "Rennweg", "Stein­
reid)" und "Mausbach" dreißig bis vierzig Wohngruben der Hall­
stattzeit angeschnitten. Bei SI. Johann fanden sich 1927 an dem Wege, 
der von der Ettringer Straf)e nach SI. Johann abgeht, in der Nähe 
des Wegekreuzes mit Rast, Hüttenreste und ein Grab dieser Zeit. 
Weitere Siedlungsreste liegen beiderseits der Straße Polch .. Kehrig. 
Weifer sind zu erwähnen Grabfunde der J-Iallstattzeit bei 0 ch ~ 
te n dun g, Distrikt "Koblenzer Weg", Was sen a eh, am Wege 
Wassenach -- Maria-Laach, Kollig, Ruifsch, Kof~ 
te n h e imin den Distrikten "Auf dem Beu!" und "Heinzebuche", 
N a unh e im, Bur g b roh I 1929 an der Hauptstraße und bei 
B 0 0 s im Distrikt "Käsberg". Am froschbach bei M a yen fand 
sich auch der Rest einer BI'o n z e g i e B e r - Wer k s t ä t t e, in 
der noch Gießgefäße gefunden wurden, und bei An der nach, 
im Djstrikt "fuchskaul" soll eine Töpferei dieser Zeit besfandell 
haben. 

In der j ü n ger e n Hall s tat t 7. eil (600 bis 500 vor Chr 
GebJ drang ein anderes Volk von Siidfrankreich aus durch Huns­
rück und Eifel in unser Gebiet ein. (Es 'lind die ihr e Toten nich 7 
verbrennenden K e I t e n, deren Gräber dadurch leieht von denen 
der vorhergehenden, ihre Toten verbrennenden Bevölkerung er" 
kannt werden könnenJ Die Gräber der Kelten sind auch meist 
reicher mit Bronze- und Glasschmuck ausgestattet. Das Eifel­
vereins-Museum in Mayen birgt hervorra!Jend schöne Grabfunde 
dieser Zeit, die an der Koblenzer Straße, an der Stelle, wo der 
Weg nach Be t z i n g abgeht, gehoben wurden. Vier Skelett gräber 
zeichneten sich durch besonders reiche Beigaben aus. Die Gräber 
bargen die Ueberreste zweier Erwachsener und zweier Kinder, 
jedenfalls der Angehörigen einer höher gestellten familie. Um 
(fen Schädel des einen Skeletts lag eine geschmiedete, vierblätt· 
dge sogenannte Totenkrone aus Bronze. (Abb. 1 U Den Hals 
hatt~ man mit drei Bronze- und einem Eisenring, die Arme mit 
je vier verzierten Bronzeringen geschmiickt. Um die Armknochen 

25 



des anderen Ske\et~wahrscheinlich das der frau, lagen vierzehn 
I)ronze~Armringe. Auf ihre ßrust hatte man ein hufeisenförmiges 
Amulett und eine Pinzette aus ßronze ueleut. Zahlreiche ßronze~ 
plättchen, die darunter lagen, sind als Gürielschmuck anzuspre~ 
ehen. Die ßeigaben aus einem Kindergrab bestanden aus einem 
Kopsfchmucl< und Armrinuen aus Eisen und ßronze. Der Kopf­
i5Chmucl< besteht aus einem eisernen Halter, der über der Stirn 
lau. An jeder Seite des Schädels lauen drei ßronze-Rinue mit 
anhängenden Kettchen, an deren Enden Glasperlen befestiut sind. 
(Abb. 12'> Das andere Kinderskelett hatte als ßeigabe nur eine 
Halskette aus ßronzehülsen, an denen eine blauweiBe Glasperle 
hängt. 

Abb. 11: Totenkrone aus Bronze (600 bis 500 v. Cb. Geb.), ger. bei Mayen (Mus. Mayen) 

Eine andere T otenl<rone wurde in den achtziger Jahren auf 
dem Grubenfeld von Anion Luxem am Osibahnhof uefunden; sie 
wird im Provinzial-Museum ßonn aufbewahrt. Nach Aussauen 
älterer Leute wurden früher bei Mayen noch zwei dieser so selte­
nen T otenl<ronen gefunden, aber aus Unkenntnis vernichtet. 

Sonst ist im ganzen Kreise ein derartiuer fund nicht bekannt. 
Siedlungsreste der jüngeren Hallstattzeit fanden sich bei M a yen 
,1927 am Pol eh e r P f ä d ch e n, 1929 an den Ne t t e s ü r s ch e r 
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H ö f e n Distril<t Sürscher Wischen", bei M a r i a La a eh hinter 
den Klo~tergebäuden, bei K erb e n, Distrikt "Schirbedein", und 
am Acht e r s pan n er Hof bei 0 eh t end u n g. Grabfunde 
wurden bei Wellinu gemacht und im Kot te n he i m e r Wal d. 
Einzelfunde dieser Zeit bei K ehr i u, auf dem Winnfeld bei K 0 t­
i e n h e i m und in M a yen am Ostbahnhof und an der Wittbender-
~traBe. 

Abo. 12: Kopfschmucl<: eines Kindes (600 bis 500 V. ChI'. Geb.): get bei Mayen (Mus. Mayen). 

Die groBe Ansiedlung am Ostbahnhof zu Mflyen ynd bei 
Kottenheim ist der während der ganzen tiallstattzelt 10 hoher 
Blüte stehenden ßasaItlava-lndusfrie zuzuschreiben. Man hatte 
Zwar auch schon in der Stein~ und L')ronzezeit im Mayener und 

. Kottenheimer ßasaItIava~Gebiet kleine Reibsteine angefertigt und 
verschickt, aber das Material dazu dort entnommen, wo es zu Tage 
stand. Wie nun dieses Volk im Salzkammeruut und anderen 

die Salzlager regelrecht bergmännisch abbaute, so je!)t 
in unserem Gebiet die ßasaltlava. Arbeitsstellen dieser Zeit 

fanden sich im M a yen e I' Steinbruch gebiet am Ostbahnhof und 
"Laufgraben", bei Kot t e n h e im auf dem Winnfeld und 
Distrikt In den Hiibeln". In den dortIgen alten Schutthalden 

sich" sehr viele, meist halbfertige Getreidereibsteine, die 
wegen ihrer form Napoleonshiite genannt werden. (Abb. 6, 

ReiheJ 

Auch Werkhämmer aus Haribasalt, zwei bis fünfundzwanzig 
schwer (Abb. 6, obere Reihe) wurden viele gefunden. Dle~e 

Mahlzwed<en vorzüglich geeigneten Reibsteine wurd<:n wel~­
verschickt. Im Inlande sind sie, wie die funde beweIsen, biS 
Ost p r e u Ben verschickt worden. Im Auslande fanden sid\ 
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solche in fra n k r e i dl, H 0 11 a n d, I:> e I {] i e n und sogar III 

S ch 0 t t I a n d. 
Die ange~]ebenen fundsteIlen beweisen zur Genüge, welch große 

ßedeutung die ßasaltlava~lndustrie von 1000 vor bis zur Zelt 
Christi hatte;taßeim Aufzählen der fundslätten dieser Reibsteine 
sind die dd('Rallstattzeit nachfolgende"iLaten<:zeit mit angefü~rt. 
Obschon in der Latenezeit im allgemeinen die form der Reib­
steine beibehalten wurde (sie sind je!';t meist nicht so lang aber'l 
etwas höher), ist es doch nicht immer möglidl, mit Sicherheit zu 
sagen, ob wir es mit Hallstatt~ oder latenezeitlichen Reibsteinen 
zu' tun haben. Entsprechend dem starken Verkehr in der Hall~ 
stattzeit t.;'!He sich auch das Straßennels in unserem Kreise er· 
weitert. Die meisten heutigen Verkehrslinien bestanden bereits 
zur damaligen Zeit. Die HauptJinien waren die Straße, die von ßel~ 
gien über Kelberg, Boos nach Mayen und von dort nach A~der~?dl, 
resp. dem Neuwieder Becken führte; die Sira!k von Tri er. uber 
Luherath, Kaisersesch, Mayen, Andernach, resp.. KaJsers~ 
esch - Koblenz, und die von der Mosel aus über Ger I n g, A I ~ 
le n z, M a yen, La a ch e r See nach ß r 0 ~ I an den Rh<:in. 
Dafs diese und mehrere andere Wegestrecken III unserem Kreise 
damals schon bestanden haben, beweisen die vielen Siedlungs­
reste und Grabfunde aus dieser Zeit qn den Straßen. 

Lat?~ne- oder jiingere Eisenzeit. 
(500 vor bis zur Zeit ChristiJ 

Am Anfange dieses Zeitraumes ergoß sich erneut eine starke 
keltische Völkerwelle vom Südostfrankreich her in unsere Gegend 
und weit darüber hinaus durch Mitteldeutsdlland bis nach ßöhmen. 
Es ist die Zeit der gröMen Ausdehnun{l des Keltenvolkes. Größere 
Ausgrabungen bei La-Tene am Neuenburger See haben der gan­
zen Kultur den Namen gegeben. Nach dem römischen Schrift­
steller Tacitus rechneten sich die Kelten des Treverergebietes, zu 
dem auch der Kreis Mayen ~Iehörte, zu den Germanen. Jedenfalls 
waren sie stark mit später einuedrungenen, aber keltisierten Ger~ 
manen vermischt. Darauf deuten auch die schon im vierten und 
dritten Jahrhundert wieder zwischen den keltischen L.eichenbestat­
tun gen auftretenden germanischen ßrandbestattunuen. Erst ~us 
dem leBten Jahrhundert vor ChI'. Geb. finden wir in unserem Kreise 
ueschlossene rein germanische Begräbnisplälse, worauf noch zu­
rückzukommen sein wird. 

Die aufuededden Hüffenreste zeiuen runde oder auch re~t­
eckige formen. Die Kelten gingen langsam vom Holz- zum Stelll­
bau über indem sie zuerst die Grundmauern ihrer Hütten aus 
Stein err{chteten. Auch bauten sie zum Schuh und zur Verteidi­
uung Uegen die immer wieder vordringenden Germanenstämme 
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machtiue Ring- und Absperrwälle, von den~n sich. noch mehrere in 
der Eifel erhalten haben. Die Kelten ferhgten, Im Gegensols zu 
den Germanen auch Göfferbilder und Grabdenkmäler aus Stein. 
Reste von au; Mauerwerk ausuefiihrten Tempeln sind ebenfalls 
schon aufuedeckt worden. Durch Einfiihrunu ~esserer ~md ~!rt­
schaftIicherer Geräte konnte auch die LandWirtschaft mtenslver 
betrieben werden, der auch neue Kulturpflanzen und früchte zu­
geführt wurden. In uroBem Umfange wurdeßie Pferd:zucht be­
trieben, galten doch die Treverer als vorzughche Reiter!. Auch 
unterhielten sie einen regen Hondelsverkehr, besonders .rmt den 
griechischen Kolonien in Siidfrankreidl, ~()her ßronze{]efafse lind 
Schmuck Glasperlen und Ringe, bemalte lonwaren usw. bezogen 
wurden. 'Mit Italien standen sie ebenfalls im Handelsverkehr, ll,nd 
aus dem Norden brachten tländler den ßernstein. ßernstem­
schmuck ist auch in Gräbern dieser Zeit im Mayener Walde ge­
funden worden. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß die Kelten 
die meisten Waren durch den Handel bezogen hätten, denn sie 
fertiuten auch selbst gute Bronze-, Eisen- und Tonwaren. an und 
betrieben ihrerseits domit wieder Handel, besonders mit Ihren 
germanischen Na<-flbarn. .. 

Die in den Gräbern gefundenen Gegenstande, denen man 
zwar nicht immer ansehen kann, ob sie im eigenen Lande her­
gestellt oder durch Händler bezouen wurden, g<:staften ,einen gu­
ten Einblick in ihr kiinstlerisches und handwerklIches Konnen. Es 
sind Hals- und Armringe und Gefäfse aus Bronze und Ton, Ge­
wandnadeln oft mit Menschen- oder Tierköpfen verziert, oder 
mit Emaille ~ingelegf und anderes mehr. Durch die Griechen lern­
fen die Kelten das Geld kennen, und sie sahen bald ein, daß die 
Handelsgeschäfte durcl! den Geldverkehr sidl viel.,bequer,ner als 
durch Warenaustausch betätiuen ließen. Und so pragten sie denn 
eiuene Gold-, Silber- und Kupfermünzen nach griechi~chen Vor­
bildern. Nach Einführung des Geldes als Zahlungsmittel wurde 
aber doch der geuenseitige Warenaustausch nicht uanz eingestellt. 
Keltische Münzen wurden in unserem Kreise gefunden bei An­
der nach Pol ch und M a yen. In der Religion waren die Kel­
ten weiter' vorgeschritten als die vorheruehenden Völker. Wie 
bereits gesagt, bauten sie ihren Göttern T e~pel, in denen 
Priester, die Druiden, den Kult pflegten und den Goffern opferten. 
Ihre Tofen bestatteten sie in der ersten Zeit unverbrannf und bau­
ten einen Erdhiigel über dem Grabe auf. Später uinuen sie auch 
zur Leichenverbrennung über. . 

Ansiedlunuen aus der L a t e n e z e i t sind in unserem K~else 
nicht so viele und so groBe wie aus der vorheruehenden PerIode 
bekannt. Dies mag auf Zufall zurückzuführen sein, denn sicherlich 
hat sich die Bevölkerung unseres Kreises in dieser Zeit nicht 
verringert. Besonders kann dies nicht im Gebiet der M a yen e r 
und Kot t e n h e i m e I' ßasaltlava-Brüche der fall gewesen sem, 
denn diese wurden, wie die funde lehren, in unvermindertem Maße 

. weiter betrieben. 
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3iedlungsreste aus der La t e n e z e i t fanden sich im Maye~ 
ner Stadtwalde im Vorderwalde im Distrikt "ßrasil" und Gräber 
in den Distrikten "Verbrannt" und "Stich rechts", im Hinter~ 
walde Distrikt "Liebroth" und "fuchsnick". Dann fand sich 
noch ein Grab dieser Zeit auf dem M a yen er Grubenfeld, Distrikt 
"Im Mayener feld". ßei An der nach wurden Siedlungsresk 
gefunden auf der Klosterhecl<, Distrikt "PilI", und Gräber auf dem 
Marlinsberg und Eiserne Hand; bei Nie der me nd i g Siedlungs~ 
reste gegenüber dem ßahnhof und bei T h ii r 1927 bei den Erd­
arbeiten an der Laderampe. ferner fanden sich Hüftenresfe bei 
E t f r i n gen am Layenpfad, und Gräber am Ort, Distrikt "Dur­
ben Wiese". Auf Grabfunde der Keltenzeit stieß man ferner bei 
Kot t e n h e im, M ii n s tel' mai f eid, K ruf t, Pol eh (Ab­
bildung 13), 0 eh t end u n g und S a f f i g. Eine größere 

Abb. 13: Gcfäüe aus dcm,3. bis 2.'Jahl'h. vor ChI'. Geb, Gefunden bei Poldl. 
(Mus. Mayen.) 

Siedlung wurde im Jahre 1909 und 1910 bei PI a i d t durch das 
Provinzialmuseum ßonn aufgedecld. Ein größeres Gräberfeld da­
selbst wurde von unberufenen Händen durchsucht und die funde 
wurden verschleppt. Ein ßronze-Armring aus de~ Zeit fa'nd sidl 
an der Ruine Wer n e I' s e (.'1< , einzelne Gefäße wurden am Maye­
ner Osfbahnhof und bel Kottenheim im Distrikt "Hartborn" ge­
funden, Hals- und Armringe aus ßronze bei Andernach. 

Im leisten Jahrhundert vor Christi Geburt wurde unser Kreis 
von ger man i s ch e n St ä m m e n, die von der rechten Rhein­
seite her eindrangen, beselst. J u I i u s C ä s ar berichtet uns in 
seiner "Geschichte des gallischen Krieges" von einer großen 
Schlacht, in der die über den Rhein vorgestof~enen Germanen­
stämme, die T enderer und Usipeter, vernichtet wurden. Heufe 
sind sieh die Altertumsforscher dariiber einig, daß der Schauplals 
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der Sehiücht arr. lusammCllflllt~ von Rhem und Mosd, etwa In 
Ochtendun(j('1 Gegend zu suchen ist. me Slml';,?, die von f'l e I .. 
g i e n aus über Hili e s h e im, K e I b erg, ß 0 0 s nach M a yen 
und von da in verschiedenen Linien ins Neu wie der ß e cl< e n 
führt, heiBt heute die C ä s ars t I' a ß e, weil nach Ansicht der 
Forscher Cäsar diese Straße, die, wie oben angeführt, schon in 
vorrömischer Zeit bestanden hat, benulst haben mUß, um seine 
Legionen an den Rhein zu führen. Haben sich nun die genannten 
Germanenstämme auch nur für kurze Zeit hier festgeselst. dann 
mUßten auch Gräber vorhanden sein, denn eine so gewallige 
Volksmasse, Cäsar spricht von 43000 Köpfen (natürlich 
und Kinder mitgerechnet), konnte nicht spurlos 
Lange Zeit hat man vergeblich gesucht. Erst in den Jahren 1911 
und 1912 dec\den das prähistorische Museum Köln und der Maye­
ner Geschichts- und Altertumsverein bei E t tri n gen im Di~ 
strikt "Am Sensberg" ein Gräberfeld auf, das sofort als germa~ 
nisch aus dem leisten Jahrhundert vor Christi Geburt erkannt wur­
de. Später wurden dann noch Gräber derselben Art mit demsel­
ben Inhalt aufgedeckt bei Kot te n h e im. Distrikt "Im steinigen 
Acl<er", bei S a f f i g und in der ßachstra!3e zu An der nach. 
Dann fand sich 1924 das qrößfe bis jetst bekannte germanis{.'he 
Gräberfeld am Amt s g e \. i eh t s g e b ä u dez u M a yen. ü) 

Dort wurden 1924 und 1925 über fünfzig Gräber vom Mayener 
Alfertumsverein gehoben. Seither sind noch Germanengräber ge­
funden worden: 1927 an der Straße An der nach - M a yen, 
etwa ein Kilometer von Andernach, 1926 in 0 b e r m end i g, Di­
strikt ..Im ßrühl" und 1928 und 1929 im E t tri n q e r Flur, Distrikt 
"Wassergall". Weiter nach der Eitel zu sind so frühe Germanen­
gräber bis heute noch nicht gefunden worden, wohl im Lahntal 
und bei Neuwied. Dadurch ist uns der Weg qezeigt, woher die 
Germanen kamen, durch die uralte von der Natur geschaffene 
Völkereinbruchsstelle, nämlich vorn Neuwieder ßec\<en ins 
Netfetal. "-

Die Germanen verbrannten ihre Toten auf einem Scheiter­
haufen, sammelten dann die nicht ganz verbrannten Knochen in 
eine Urne und stellten diese in eine, gewöhnlich nicht sehr tiefe 
Grube. Andere Gefäße, häufig Tierknochen, also Reste vom 
Opfermahl enthaltend, stellte man neben die Urne. Dann lente 
man entweder Waffen oder Schmu{.'I<, sowie sonstige Sachen in 
od~r neben die Urne und füllte die Grube wieder mit der aus­
gehobenen Erde. Kein ErdhiigeI, wie bei den Kelten, bezeichnete 
die Stelle, wo <!ie Ueberreste des Toten in die Erde eingebettet 
waren. "Der a~estochene Rasen bildete das Grabmal", schreibt 
Tadtus. Es wird also ähnlich gewesen sein wie heute, eine 
kleine Erhöhung machte das Grab kenntlich für die Angehörigen. 

Die Sitte, dem Manne seine Waffen mit ins Grab zu geben, 
""'"1'.\-',"''' ef die Gräberfelder als germanisch. In den germani-

6) Hörter, Eingermanisdles Gräberfeld bei Mayen, Mannus, Zeitsdlrift für Vorge­
sdlichte, Band XVII 1925. 
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sehen Kriegergräbern bei Mayen und t~ttringen randen sich eIsern(! 
Messer, Lanzen, Speerspil5en und Sehildbuckel. In einem Grabe 
am Amtsucrichtsgebäude zu Mayen hatte man dm Grabinhalt 
mit einem Holzschild überdeckt. Das Holz des Schildes war ver­
modert, aber der eiserne ßuckel lag noch über der Urne. die den 
Leiche~.brand enthielt. Der frau gab man ihren Schmue!, mit, 
hi)uptsachh.ch Gewandnadeln aus ßronze oder Eisen, oft sieben 
bIs acht Stuck, und dem Kinde sein Spielzeug. 

Die Kultur der Germanen stand nicht so tief, wie früher an­
genommen wurde. Allerdings bauten sie ihre Hüften in herkömm·­
licher Weise aus Holz, weshalb auch die Hüttenreste so selten 
gefunden werden. Aber sie trieben schon lange vorher, ehe sie 
m unsere Gegend karnen, Ae!,erbau und Viehzucht und standea 
mit anderen Völkern im Handelsverkehr. Aud\ waren sie schon 
{Jute ßronze- und Eisenschmiede. Allerdings sind die GefäBe, die 
wir m unserer Geuend in ihren Gräbern finden, meist recht roh 
ohne Drehscheibe von tfand gefertigt. (Abb. 14.1 Wir müssen je~ 
d(jch bedenken, daf~ diese germanischen Stämme damals, erSl 
mIt den Kelten und dann mit den Römern, im Kriegszustande leb­
ten und nur das nöti~lste Gebrauchsgeschirr herstellten. 

Im Innem Deuise!llands werden in Gräbern dieser Zeit kera­
mische Arbeiten gefunden, die beachtenswerte Leistungen dar­
stellen. Die funde aus den in unserem Kreise aufgedeckten Ger­
manen gräbern werden in den M a yen er, An der nach e I' 
ß 0 n n e I' und K ö I n e r Museen aufbewahrt. ' 

g 
1 10 

Abb. 14: Germanisd:te Gefälle und GEwandnadeln aus dem Ende des letzten Jahrr vor 
Cpr· Geb. Gefunden .. bei M!!yen m;d Ettringen. Gewaudnadeln ein Drittel und' Ge­
fuße e.m.Zehntel natur!. Grolle. - Gewandnadeln und Gefälle NI'. 6 7 8 und 10 Mus 

Mayen, NI'. 9 Mus. Köln.' " . 
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Die römische Zeit. 
(Von der Mitte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts bis zU 

Anfang des 5. JahrhundertsJ 

Durdl das Vordrinuen C ä s ars mit seinen Legionen bis an 
den Rhein und durch die ßesiegung der ßuf das linke Ufer vor~ 
gestoBenen Germßnenstämme, ward deren Herrschßft ein jähes 
Ende bereitet. Allerdings hat Cäsar nicht alle Germanen, die sidl 
hier festgesel5t hßtten, töten oder vertreiben Ißssen, WßS jß durch~ 
aus nicht im Interesse der Römer lag; denn ein menschenleeres 
Gebiet wirft keinen Ertrag ßb. Die oben beschriebenen, in un~ 
serem Kreise mIfgedeckten Gmbfelder reichen zum Teil bis in die 
Auuusfinische Zeit hinßn. Andere, wie das uroße Gräberfeld bel 
Andernßch, reichen noch weit bis ins erste Jahrhundert und tm­
uen dodl noch, wie durch Waffenbeigßben festgestellt wurde, 
einen durchaus uermanischen Chmßkter. Demnach ist ein Teil der 
durch Cäsar besieuten Gerrrwnen mit Erlaubnis der Römer hier 
sil5en ueblieben, oder diese haben, wie dies in der Geschichte mehr~ 
fach bekundet wird, ßndere Germanenstamme in unserer Geuend 
anuesiedelt. Da[) das linke Rheinufer dömßls hßuptsächlich' von 
Germßnen bewohnt WClr, beweisen schon die Nßmen, die die Rö­
mer den beiden Provinzen ue{jcben haben, nämlich Über- unc! 
Niedergermßnien. Deren Grenze bildele der Vinxfbßdl unterhalb 
ßrohl, der seit der frßnkenze-it ßuch die Grenze des Mavengßues 
darstellte. Alle auf dem linken Rheinufer wohnenden Germanen 
standen unter römischer Herrschaft und mußten Heeresdienste 
leisten. ' 

Den Höhepunkt der ßesiedlunu und den urößten Wohlstand 
erlebte die Eifel, und dßmit ßuch unser Kreis, in der Zeit der 
R ö m e rh e r r s ch ß f t. f='s gibt im Ußnzen Kreis wohl kßum einen 
Or!! in dessen Nähe nicht schon römische Siedlunusreste oder 
Graber zu Tage kamen. An vielen Stellen, soum im Wßlde. wo 
heute keine Ortschaft mehr besteht, liegen römische Gebäude­
rc:~te unic:r der Erde. Dies mßg ßber daher !wmmen, daB die 
Romer keme zusßmmenhängenden ländlichen Siedlungen c:nleu­
fen, sondern einzelne über dßs ~Janze Gebiet zerstreute ßauern­
höfe (Villen) errichteten, die oft die Größe von kleinen Dörfern 
hatten. Dß mml. zur Römerzeif vom rlolz~ und fßchwerkbau mitl 

Stroh- oder ScllIlfdßch zum Sleinbml mit Schiefpr- oder ZiegeI- \ 
dßch überginu, sind die Ueberreste leie!1t zu finden. Gesch! ):"sene 
Siedlunuen, die wir aus der Römerzeit kennen, sind ihrer Laue 
an StmBenknotenpunkten entsprechend Markforte (vieH deren 
ßewohner sich mehr vom Handel und Hmldwerk, als vom' Acker­
bau ernährten. Wir hßben im Kreise Mßyen z"'ei solcher Markt­
orte, M a yen und An der n ß ch. Der Name Mßven ist wie der 
der Net~e und der Nil5, keltischen Ursprungs 'mauos ~ Ebene, 
feld). DIeser Name entspricht der llfspriinglichen LafJe der Sied~ 
Itmu auf der Hochebene in der Nähe des Ostbßhnhofes. Wie be~ 
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reifs erwähnt, hatte sich hier schon Jahrhunderte vor der Rörn~r~ 
zeit eine gro!$e Handel und Gewerbe treibende l)evo1kenmg me­
dergelassen, die die dort anstehende l)asaltlclYd abbaute, ver­
arbeilete und weithin versandte. DI~ rQilllSche Strafsenkarte der 
Rheinlande, von Josef Hngen mOnllJ, bestätigt unsere Auffnssunq 
von der ßedeutung des hiesigen Gcbicks. Von verschiedenen 
Ricbfungen aus der Eifel laufen lJd Maycll die Verkehrs\vf~W zu­
sammen und führen dann von hier wett('r dn den l<hcm und die 
Mosel. .. 

Die bei der ßesprechul1{1 d,,-:, Ildlbtn!L:Cll schon al1gduhrten 
Hauptstred<en, die sogenannte C ä s ars t r a !5 e . die von ßelqJen 
aus über Mayen nach dem Neuwieder ßed<en, und die Agflpp~­
stra!$e, die von Trier über Mayen nach Andernach, nut Abzwei­
gung von Allenz aus über Polch, Ruits~h, Kerben, ()<:~tendung 
nach Koblenz führt wurden von den Romern zu Mlhtarstra!$en 
ausgebaut. Wie vieie Legionen mögen im Verlaufe der Römerzelt 
hierher an den Mittelrhein heranmarschiert sein! Genannt sei noch 
der Verbindungsweg von dcr Mosel nach dem ßrohl- resp. Rhem­
tal der ebenfalls in vorrömischer Zeit bestanden hat. Von Hat­
z ; n p 0 r t führt er über M ü n s tel' mai f eId, M e I' t loch ~ 
All e n z, ß e r res h ei m nach M a yen, von hier aus m z~el 
Linien nach dem ßrohltale. Eine Linie fiihrt an Kot t e n hel m 
vorbei nadl 0 b e r m end i g, La ach, Was sen a ch, Tön n i s­
s te i n zum ß roh 1 tal, die (1nder~ über oIe l{ 0 d ci e r h ö f e , 
ß e I1 Tl<ieh ß u r g b roh I. Die römisehe ~)tr(1!~e 1\1 a yen -- E t t -
r i n gen vereinigt sich bei ß e II mit der Strcd<e, die von Maven 
über die Rodderhöfe führt. Dazu kommen noch viele Verbmdungs­
wege zwischen den einzelnen Haupfstra[len und zwi:chen den ver­
schiedenen Siedlungen. Die vielen römischen Gutshofe m unserem 
Kreise mußten ja mit einer t1auptverkehrslinie durch Neben-
straf)en in Verbindung gebracht werden. . 

Die Haupfstra[)en waren durch Sieinpackungen gut .befeshgt. 
An ihnen standen zur Orientierung der Reisenden Mellensteme 
mit Angabe der Entfernung bis zum nächsten Hauptorte. In An -
der nach wurde, angeblich am Hospital, ein Meilenstein zu Ehren 
der Kaiser Marcus AlJrelius und Lucius Verus, im Jahre 164 er­
richtet, ..gefunden. (Museum ßonn.l An wichfigen Stellen, Stra!$en­
kreuzun~Jen oder fluf)iibergängen, waren kieme ßefeshgu,ngen 
oder Warttürme errichtet, in denen von anderen Diensten befreite 
Soldaten den Wachtdiensi versahen. Einen solchen gesdlUBten 
flu!$übergang hatten wir bei Mayen an dem KaBenberg. ferner 
lag~n an den Stra!$en tierbergen und Pfe:rdewechselsfellen., :\n 
Stra!$enkreuzungen standen vielfach Kultbilder der Weqegoftm­
nen ßiviae - Triviae - und Quadriviae (zweI Wege-, dreI Wege­
und vier Wegegöttinnenl, oder kleine Kapellen, in denen der Ver­
kehrsgott Me r kur oder die Pferdegötfin E p 0 n a verehrt wur­
den. An solchen Stellen erflehten die Menschen den SchUB der 
Götter vor allen Gefahren für sich und ihre Habe. Die Ueberrcste 
eines Tempels des Me r kur i u s und seiner Gemahlin R 0 s -
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me I' t a fand man unferhalb Andernach und einen Weihesfein an 
die Wegegöttin Qua d r iv i a e bei Kruft. An den Wegekreuzun~ 
gen stehen heute anstaft der heidnischen Kultbilder christliche Ka­
pellen und Wegekreuze. 

ßesondere Verdienste um die Erforschung der vorrömischen 
und römischen Stra!$en in unserem Kreise haben sith erworben: 
losef Hagen (Die Römerstra!$en der Rheinprovinz), A. Günther im 
Mannus (Zeitschrift für Vorgeschichte, ß. II und HD und Prof. 
Schumacher (Mainzer Zeitschrift IX). 

Auf den Stra!$en entwickelte sich ein reger I-Iandelsverkehr. 
11auplhandelsartikel waren naturgemä!$ auch ie!5t die Produkte 
der S t ein i n d u s tri e, die sidl in der Römerzeit bedeutend 
entwickelte. JeBt werden nidlt nur die von den Römern eingeführ­
ten kleinen drehbaren Handmühlsteine angefertigt, sondern autn 
gröBere Mühlsteine für Mühlen, die durch Wasserkraft getrieben 
wurden. Auch die Anfertigung von Werksteinen für die jelst all­
gemein iiblichen Steinbauten hob sich immer mehr. Es wird in 
der ganzen Rheinprovinz und weit darüber hinaus fast kein römi­
sches ßauwerk aufgedeckt, wo nicht Mühl- oder Werksteine aus 
hiesiger ßasaltlava gefunden werden. Alle bekannten fundorte 
aufzuzählen ist wegen der gro!$en Zahl unmöglich. Nur einige 
HauptfundsteIlen seien genannt. So besteht z. ß. der Unterbau 
der Römerbrücke bei Trier aus hiesiger ßasaltlava. An der Saal-; .. 
burg im Taunus wurden, wie der dortige führer besagt, über hun­
dert kleine und grö!$ere Mühlsteine aus demselben Material ge­
funden. ßei Wanzenau, unweit Stra!$burg, fand man in einem ver­
sandeten Rheinarm ein untergegangenes römisches Schiff, dessen \ 
Ladung aus kleinen Mühlsteinen aus ßasaltlava bestand. Diese 
wenigen ßeispiele mögen genügen, um den Umfang der damali­
gen ßasaltlava-Industrie zu erkennen. Dadurch mu!$fe sich be­
sonders M a yen immer mehr zu einem bedeutenden Handels .. 
und Industrieort entwickeln, der auch andere Gewerbetreibende 
zur Niederlassung anzog. Die Handmiihlen wurden zum Teil im 
halbfertigen Zustande in den Ort gebracht, dort fertig bearbeitet 
und verschickt und au!$erdem sehr wahrscheinlich an durchreisende 
fremde verkauft. Eine solche Werkstätte wurde im Jahre 1924 
beim ßau des Druckereigebäudes der ßUchhandlung Schreder in 
der Keutelstra!$e aufgedecld. Hier fanden sich etwa drei!$ig halb­
fertige Mühlsteine; der ßoden des ummauerten Raumes war ganz 
mit Steinabfall durchseBt. Auch in der ßrücl<enstra!$e fanden sich 
an einzelnen Stellen auffallend viele fertige und halbfertige Mühl~ 
steine. 

Neben den ßasaltlavabrüchen wurde in Mayen, besonders in 
spätrömischer Zeit, das T ö p f erg ewe I' b e stark betrieben. Im 
Laufe der Jahre sind über ein Dulsend römischer Töpferöfen und 
viele Sdmttplälse von Töpfereien aufgefunden worden. Nach den 
Sfra!$en hin lagen die Wohngebäude und die Verkaufsräume, in 
den Hintergebäuden die Werkstätten. Die Erzeugnisse dieses 
Handwerks, meist rohe Gebrauchsware und Schmelztiegel, wur-
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den ebenfalls weif verschi('J<t. Mayener Töpferwaren sind nicht 
nur in Gebäuderesten und Gräbern der näheren Umgebung, son~ 
dern auch in Tri e r und, nach Angabe eines forschers, auch in 
Na mur in Bel g i engefunden worden. 

DaB bei der in groBem Umfange betriebenen Sfeinindusfrie 
auch Eis e n verarbeitende Handwerker hier vertreten waren, ist 
selbstverständlich. Der Beweis hierfiir ist dadurch erbracht, daB 
im Jahre 1926 im Bannen eine Eis e n s ch m e I z e mit Arbeits~ 
stätte und vielen Eisenschlacken aufgedeckt wurde. Eisen~ 
schlacken, die in der KoblenzersfraBe in Mayen gefunden wurden, 
deuten auf weifere derartige Betriebe hin. Im Jahre 1929 wurde 
im S u m pes I 0 dl bei Wegearbeiten ein römisches Gebäude an~ 
geschnitten, in welchem viele Eisenerze gefunden wurden. 1927/28 
hat der Mayener AUerturnsverein in der E t tri n ger flur, Distrikt 
"Unter Walm", eine Metallwerkstätte derselben Zeit freigelegt; 
dort fanden sich Schmelztiegel, eiserne Schmelzlöffel und viele 
Schlacl\en. Welche Metalle dort geschmolzen und verarbeitet 
wurden, konnte nicht festgestcllt werden. Prof. Lehner vermuiet 
auf Grund einer an der Koblenzerstraße gefundenen halbfertigen 
Gewandnadel dort eine B r 0 n z e g i e ß e re i. Die an einer Stelle 
in der BrückenstraBe in Mayen gefundenen vielen Lederabfäile 
deuten auf ein Leder verarbeitendes Handwerk hin. 

An den großen flächen, die die römischen Gebäudereste be~ 
decken, können wir die grOBe Bedeutung des damaligen Mayen 
erkennen. Von der Eich bis über die Römerstraße und von der 
Koblenzerstra[~e bis iiber den Bahndamm hinaus ist der ganze der 
Sonne zugekehrfe Hang mit römischen Gebäuderesten bedeckt. 
Ebenso liegen römische Gebäudereste beiderseits der Stehbach~. 
Brücken-, Allee- und der vorderen Keutelstraße. Rund um Mayen, 
in den Distrikten "B ras i I", uH in t e r Sah I", "H i n t e r -
f 0 r s t", im "B a n ne n" und am Gei s heck e rho f liegen zum 
Teil große Bauernhöfe. Das große römische GI' ä b e r fe I d liegt 
links der Eichstraße, den alten Ettringer Weg entlang. 

Die ersten Nachrichten von auf diesem Terrain gefundenen 
Aschenurnen übermittelt uns Hansen in seinen Beiträgen zur Ge­
schichte der S t a d t M a yen vom Jahre 1828. Direktor Kruse 
sprich\ ebenfalls in seinem Programm der Höheren Bürgerschule 
vom Ja'1re 1868 von an dieser Stelle gefundenen Steinsärgen und 
Aschenurnen. In den Jahren 1885 und 1886 hat der Andernacher 
Altertumshändler Schmi!s an der Eich über sechzig spätrömische 
Steinsärge geöffnet und deren Inhalt, zum Teil sehr kostbare 
Gläser, Schmuckgegenstände und Terrakotten, zum größten Teil 
an das Ger man i s ch eMu s e u m i n N ii r n b erg verkauft. 

Der Andernacher fotonraf Lindlohr und ein Mayener Bürger 
haben ebenfalls dort nacll Schä!sen gesucllf. Bei diesen Grabungen 
wurden viele römische Brandgräber und fränkische Skelett gräber 
zerstört. Damals hat man die einfachen Urnen, Waffen und dergl. 
nicht geachtet, sondern nur die schönen GlasgefäBe, Schmuck­
stücke und Götterfigürchen aufgehoben und zum Verkauf ge-
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bracht. Kinder spielten damals mit fränkischen Waffen aus den 
zerstörten Gräbern auf der Straf)e; einfache Töpfe konnfe man 
Uenug geschenkt bekommen. 

Tro!s alledem konnte der im Jahre 1904 gegründete Geschichts~ 
und Alfertumsverein von Mayen im genannten Gebiet noch über 
dreihundertfünfzig römisdle Brand~ und Skelettgräber sachgemäf) 
ausgraben. Bei diesen Grabungen stellte sich heraus, daB der 
friedhof .mehrere. Male belegt war; denn es zeigte sich, daB man 
bei der Eingrabung spätrömischer Särge viele frührömische 
Brandbestattungen zerstört hatte. Auch beim Bahnbau Mayen­
Gerolsfein im Jahre 1893 wurden viele Grabanlagen vernichtet, 
denn der Bahndamm führt mitten durch das Gräberfeld. 

Bei der durch die gut gehende Steinindustrie anzunehmenden 
Wohlhabenheit der damal~gen Bevölkerung miissen wir uns den 
unteren Teil des alten Ij:ttrin~]er Weges, soweit er durch das 
Gräberfeld fiihrt, mit schönen Denkmälern bese5t denken. Aber 
alle sind versetrwunden, nur einige Bruchstiicke und Resfe von rot 

Abb. 15. Rest eines römif;chen Grabsteines. 
Gefunden im Keller der Wirtschaft Th. Seemann, 

Mayen, Stehhachstratle. (Museum Mayen.) 

ausgefugten AUBennu1Uern 
eines Grabgewölbes fanden 
sich bis je5t dort. Im Jahre 
1913 fand sich im Keller 
der Wirtschaft Theod. See~ 
mann, StehbachstraBe, der 
Rest eines römischen Grab~ 
steins. (Abb. 15.1 Ein im 
Jahre 1809 in der Nette ue~ 
fundener römischer Grab~ 
stein wird im Briisseler Mu­
seum aufbewahrt. Ob die 
im Museum aufgestellte, an 
der Koblenzerstra!~e zu Ta­
ge geförderte, auf einem 
Sessel si!sende Stein figur 
römischen Ursprungs ist, 
konnte mit Sicherheit noch 
nie'ht bestimmt werden. Im 
Jahre 1927 wurde an der 
KoHenheimer StraBe, im 
Distrikt "Siegeskreuz", auf 
einem Grundstiick der Fa. 
franz Xaver Michels ein 
familiengrab gefunden. Eine 
aus Basaltlava gehauene 
Steinkiste, 118 cm lang und 
90 cm breit, barg einmal 
eine 28 cm hohe Glas­
flasche mit den Brandresten 
eines Kindes und einer er-



wachsenen Person, dann nodl ein nur zum Teil erhalfenes Wei­
denkörbchen, in dem sich ebenfalls Leichenbrand befand. Den 
beigegebenen Münzen nach (Hadrian, Sabina und Anfonius Pius' 
stammt das Grab aus der leisten Hälfte des 2. Jahrhunderts. Ueber 
und neben der Steinkiste lagen Hunderte von ßruchstücken ,von 
einem mit figürlichen Darstellungen verzierten Grabdenkmal. Die 
Grabkiste nebst Inhalt wurde von der Fa. Michels dem Mayener 
Museum geschenkt. 

Das Gräberfeld an der Ethinger Straße ist jedoch nicht das 
einzige in oder b~i der Stadt Mayen. An der oberen Stehbach­
straße (CäsarstraßeJ in Mayen wurden eine Anzahl früh- und spat­
römischer Gräber aufgedeckt. Weitere römische Gräber wurden 
beim ßau der Herz-Jesu-Kirche und im Mayener Vorderwalde in 
den Distrikten "Geis", "Schanz", "Horbach", "Greul", "Alfen" und 
"Stichlinks", im Hinferwalde in den Distrikfen "Liebroth", "Wild.· 
seifen" und "Seuperch" gefunden. (Abb. 17.) 

Unter den vielen in lelster Zeit in und bei Mayen gehobenen 
ßodenfunden verdient ein Stiick besonders hervorgehoben zu 
werden. Es ist eine römische enonzemedaille im Messingrahmen 
von 6,5 cm Durchmesser, die im Jahre 1927 in M a yen im Keller 
des Hauses des Herrn Jos. Krutwig an der Stehbachstraße zu Tage 
kam. Die Medaille trägt auf der einen Seife das ßrustbild des 
Kaisers Antoninus Pius (138-161), auf der anderen Seite 
steht der Kaiser vor einer Victoria (Siegesgöttin), vor die er sei­
nen Schild stellt. Der Kaiser selbst wird von einer rechis stehen­
den Göttin, die ein Kind auf dem linken Arm hält, gekrönt. Zu 
FÜßen der Göttin steht ein zweites Kind und vor dem Kaiser noch 
zwei Kinder. Es ist Herrn Krutwig zu danken, daß das schöne 
Sfück der Mayener Sammlung zugefiihrt werden konnte. 

Merkwiirdig ist, daß der fiir die damalige Zeit gewiß be­
deutende Ort Mayen von den römischen Schriftstellern nicht ge­
nannt wird. 

Prof. Schumacher vermutet, daß das Mediomagus oder Magio 
der GalIier vielleicht der alte Name von Mayen ist. Daß Mayen in 
der rö~chen Lite.ratur .n.i.cht erwähnt .wird, .. m~g .daher k~mmen, 
da!3 in Mayen kem MllItar lag. Erst m spatromlscher ZeIt ent­
stand auf dem Kalsenberg eine Warte, mit einem durch Türme 
verstärkten dreifachen Mauerring. 

An der nach, das römische Antunacum, leitet seinen Namen 
ebenfalls aus der keltischen Zeit her. Auf dem Martinsberg und 
auf der Klosterheck haben auch keltische Niederlassungen be­
standen. In oder bei Andernach scheinen, im Gegensals zu Mayen, 
in römischer Zeit keine Industrien aufgekommen zu sein; jeden­
falls sind bis heute keinerlei Funde dort gehoben worden, die auf 
eine grö!3ere Gewerbetätiql<cit hinweisen. An der römischen 
Rheinstra!3e und am Ausganuspunld der aus der Eifel kommenden 
römischen Stra!3en gelegen, mu!3le Andernach sich naturuemä{5 zu 
einem Handelsort entwickeln. ßesonders auf der Mayen-Ander­
nacher Stra!3e werden damals, wie auch noch vor wenigen Jahr~ 
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zehnten durch Lastfuhrwerk - heute durch Eisenbahn - die 
Erzeuu~isse der ßasaltlava- und Tuffsteinindustrie an die gro!3e 
Wasserstraße, den Rhein, gebrachl worden sein. Die von Augustus 

uegründete Rheinflofte brachte 
dann, besonders die in den Tuff­
steinbrüchen des Netfefals ge­
wonnenen ßausteine zu ihren 
ßestimmungsorlen an den Nie­
derrhein, wo sie bei den militä­
rischen ßefestigungsbauten Ver­
wendunu fanden. Handelsschiffe 
brachten die Werk- und Mühl­
steine aus ßasaltlava rhein- und 
moselauf - und -abwärts. Wei­
ierhin wurden für Andernach die 
militärischen ßefestigun!Jsanla­
uen wichtig. Ob eines der 60 
Erdkasielle, die Drusus im Jahre 
12 nach Christus den Rhein enl­
lanu anleute, in Andernach war, 
ist noch nicht nachgewiesen. 
aber höchst wahrscheinlich. Nach 
der Aufuabe des rechtsrheini­
schen Limes <Grenzwalll um 260 
wurde Andernach mit einer, 
durch 15 Tiirme versfärkten 
Mauer umgeben, von der Reste 
noch erhalten sind. Der Oruani­
saior der weströmischen Grenz­
verleidigung hatte uegen Ende 
der Römerzeit seinen Sils in An­
dernach7 ). In und bei Andernach 
sind römische ßauresk nicht in 
dem Umfange wie bei Mayen 
festgestellt. Das mag daher 
kommen, da!3 Andernaeh heute 

Abb. 16. Soldatengrahstt>in aus Andernadl. noch auf demselben Terrain 
(Museum Bonn.) liegt wie zur Römerzeit, was bei 

Mayen für den ~Jröf~ten Teil der Stadf nicht zutrifft.. Durch die 
vielen Neu- und Umbauten innerhalb des Stadtbereichs Im Lau.fe 
der Jahrhunderte werden die alten Reste verni~htef .. worden sem. 
Römische ßaureste waren vorhanden am Manenstaftel' Hof, an 
der Ecke Steinweq- und Kirchstra!3e, vor dem ßurgfor und am 
heutigen Merowingerplat, wo auch ein Kaiser-Inschriftstein ge­
funden wurde, mit dem Neunen der Kaiser Sepfimius Severus und 
Caracalla. Einen spätrömischen Gutshof hat der Andernaeher 
Altertumsverein im Winter 1912/13 auf der Klosferheck aufgedeckt 

7) Ernst Stein, 18. Beridlt des Ardläologisdlen Instituts. 
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Abb. 17. Römische GJäse:" (Yluseum l\fn~'cn.) 

(Bericht über die Tätigkeit des Altertumsvereins AIt-Andernach 
1911 bis 1913l. Beim Schulhaus-Neubau wurde ein römischer 
.Töpferofen und 1913/14 "auf dem (~isberg" ein galIorömischer 
Tempel freigelegt. 

Dagegen sind bei Andernach viele friih- und spätrömische 
Gräber aufgededd worden. Den ältesten Bericht ober die Auf­
findung eines spätrömischen Skelettgrabes finden wir in den An­
nales C~nsis Maximini vom Jahre 1174. "Das Grab barg reiche 
Beigaben, darunter auch Münzen von Valentinianus. lnfol~le dieses 
Fundes hat sich die Lenende nebildet, die Stadt besäBe die Ueber­
reste dieses Kaisers. Eine darauf beziigliche Bleitafe! entstammt 
dem späten Mittelalfer." !Terwelp. Jahresbericht des Pronymna­
siums 1888.1 

fn den Jahren 1879 bis 1881 hat das Provinzial-Museum Bonn, 
unter Leitung von Constantin Koenen, mehrere groBe Gräber­
felder sachgemäß aufgedeckt. Die i:iItesten Gräber CBrandbestat­
tun gen), die bis auf die Aunustinische Zeit zuriid<gehen, fanden 
sich auf dem Martins- und Kirchberg. Vor dem Burntor im Felde 
der Hospitalverwalfung wurden Brand- und SkeIettgräber, also 
früh- und spätrömische Gräber, ~Jehoben. An drei Stellen zusam­
men 1Tl Gräber, Vor dem Burgfor wurden iibrigens auch drei 
Militär-Grabsteine R) und mehrere Bruchstiicke von bürgerlichen 
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8) Sieh,e dazu wie auch für die meisten andorn hier angeführten Grab- und Weihe­
steme, Dr. H. Lehner "Die antiken Steindenkmäler des Provinzialmuseums Bonn", 

Grabsteinen gefunden. (Abb. 16.1 Das Inventar der Gräber wurde 
in das Provinzial-Museum Bon n gebracht. Auch das An der­
nach e r Museum besi!'it eine größere Anzahl Grabfunde 
dieser Stelle. AUßerdem wurde dur(:h Händler viel Wert­
volles von Andernach an auswärtige Museen und Sammler 
verkauft, darunter viele prachtvolle Gläser und Schmuckstücke. 

Abb. 18. Römisdlcs Grab ans dem 1. .Tahrh. Gef. bei Niedcrm~ndig. (Mus, llhyen. 

Nie der m end i g. In friihrömischer Zeit wurden aud1 die 
dortigen Basaltlavabrüche in Betrieb genom.men. Das ,.bezeugen 
die aus den alten Schutthalden zu Tage geforderten Munzen von 
Augustus und späteren Kaisern und sonstine römische Kulturres,te. 
lnfolge der hier gegebenen Verdienstmöqlichkeifen siedel!~n. Sieh 
auch Unternehmer und Arbeiter bei den Brüchen an. Romische 
Gebäudereste fanden sich in der Nähe des Bahnhofs. Das ßon~ 
'ler Jahrbuch, Heft 37, berichtet von römischen Skelettgräbern, die 
im Jahre 1864 bei Niedermendig aufgedeckt wurden. Der Inhalt, 
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Span!Jen und Gläser, wird im P>Onner Museum imfbewahrt. In der 
HospitalstraBe stief) man 1907 und 1908 (Hlf mehrere friihrömische 
ßrandgräber, deren Inhalt zum Teil ins l'>Onner, zum Teil ins Mave-
ner Musellln karn. (Abb. 18.1 . 

Dasselbe, was über Niedermendiu gCSiHlt wurde, nilt auch tür 
Kot t e n he i m. Die im Kottenheimer Walde und auf dem WlIln­
felde schon in ur~Jcschichtlicher Zeit betriebenen Steinbniche \\ Hr­

den zur Römerzeit weiler <:IIlsnebeutet; dies bedinot aUl:h Sied 
lungen in deren Nähe. r?ömische Gebiilldereste nord·vest-
lieh des Ortes in den feldern lind Wiesen, Je!' Wirt-
schaft zur Waldmiihle. Im J(jhrc 1871 wurden ;\stli~:h von Kotft n­
heim bei Anlnfle der neuen Aktienslrn!se ;1.0 römische Aschenurnen 
<ius!Jegraben. {I:'>onner J<ihrbuch, ffeft 52.1 Auch im Distril,t "Gal, 
uenborn" lie~len römische ßauresJe. Im Distrikt .J1ufna~JeI", an 
der Flur{lrenze Mayen-Koftenheim-fHrin~wn, hat der Mayener Ge­
schichts- und Altertumsverein 1927 einen !<eltisch-römischen Tem-
pel der Matrone (Mutternöttinl i:lIlfqededd. fine sehr schöne 
I">ronzefi{lUf (Minerval, die in den "lGer an der Stelle, wo 
der Tempel heqt, nefundcn wurde, soll i:lfucril\dllischd Mu~ 
seum ~Jekommen sein. 

Auch bei [: t tri n 0 e n würen zur Römerzcit Sfeinbriichc in 
I">etrieb. Am Spilsberne femd man soqar vorrömische I<eibsteine. 
Weiter westlich vom Spilsberqe f(mden sich in den alten SChlllt~ 
halden der dortioen Steinbrüche viele r6mische Kulfurreste llnd 
in der Nähe der l:'>riiche I)tmtriimmer lind Gräber der Zeit. Am 
Spilsberqe wurden im LeHlfe der Jahre vom Altertums-
verein viele Grobfunde ,HIS der Auqustinischen ~]ehoben, die 
Im Mayener Museum illlfbewahrt werden. Weilere Gebäudereste 
lieqen am Siidosthi:lIlqe des in den Distrikten HAm 
Schiiwel", "An der Mauer" und "Am Auch im Distrild 
"Walm" befinden sich Siedlullqsrcste, wo t1l!ch Grijber zu 
kameil. Untcr anderem wurde 1908 ein SI<eleftqrab 
(Sfeinsar{l), desscn Inlwlt, GI~ise! und inS 
Museum kam, oefundell. Im lnhrc 1912 Dorfausqanq, 
am St. Johanner Wen, ein friihri1mischcs aufqedecl;L 
Germanische Gräber aus der Zeit lulius Ciisnrs und AUUUS111S 

wurden im Jahre 19?() vom Mflyener Verein iJ!ll Wene fttrinqen·· 
SI. Johann freiqelent; 19Z1 ein Grdb derselben Z('if im Oistrikt 
"Wasserqall"; 1928 (1I1 derselben Stelle weitere flinf Gräber die­
ser Zeit. 

Als weitere Industrieorte kommen in danwJiqer Zeit in !)c­
tracht f(ruft, Plaidt und Kreis. Die dortiqcn Tuffsfeinbriichc sind, 
wie feststeht, in der Römerzeit stmk ausnebeutet worden. Dmi 
haben hauptsächlich Soldaten oembeitet, und zwm, wie die beson­
ders in der Grube "Idylile" bei Kruft qefundenen Inschriften be­
zeU{len, Abteilun{len der Leqionen 2, 6, 15, :10 und der 
Cohorte 26. (Prof, Lehner. Germnnid, 5. klhr~1.1!l21 

Wie der Leiter des ßahnbuues Andcrnm:h- Niederrnendiq, cic 
Witt, in den Jahren 1818 bis 1879 festqestellf hilf, wurden auch die 
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bekannten spätrömischen Tuffsfeinsär{le in den Plaidter und 
Krelser Gruben anqefertigt. Die vielen Aschenkisten und Särqe, 
die auf biir{lerlichen ße{lräbnisplälsen, und die Werksfeine, die in 
Gebäuderesten qefunden werden, deuten damuf hin, daB auch 
Privatunternehrner sieh an der Ausbeute der dortinen Gruben be­
teiligt haben. 

Vor Kruft vereini{len sich zwei römische Straßenlinien, die 
durch den Ort weiter an den Rhein {lehen. An dieser Stra[)e he{len 
römische Gebäude und Gräber. In der Traf;mrube "Idylle", die im 
ersten Jahrhundert von römischen Le{lionären aus{lebeutet und 
dann wieder zuqeschiittet wurde, fanden sich in der t~iillmasse 
Reste von römischen Gmbdenkmiilern. fines davon hatte nach 
einer Rekonstruktion von [:'>aurdt Mylius eine Höhe von etwa 9 rn. 
In der Nähe der Grube fand sich <luch eine Grabkammer dieser 
Zeit. 

Abb. 19. NI'. 1 Altar. dem Hercule~ Saxanus geweiht von piner Aht!. der Legion 
Gefunden bei Krull. NI. 2. Altar aus Basaltlava. Gefunden in einem Tempel 

Matrone an den BeHerbergen, Distrikt Hulnagel (Museum Mayen.) 

AUBer den schon ~Jenannten Inschriftsteinen der L,~qionäre 
wurden auf derselben Grube noch Altäre des rlerkules Saxanus, 
des Gottes der Steinbriiche (Abb. 19, NI'. 1), und der Minerva, der 
ßesehiilserin von Kunst und Handwerk, qefunden. Diese sind von 
dem dort anstehenden Gestein qeferti{lt. Im Jahre 1921 wurde 
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daselbsi die figur eines Soldaten mit Pickel in der Hand aufge~ 
dedd, die in eine nicht abgebaute Traßwand eingeriBt war. Dieses 
Denkmal steht heute im Bonner Provinzial-Museum, der Altar des 
Herkules Saxanus als Geschenk des Herrn Direktors Heinrich 
Pickel, Kottenheim, im Museum zu Mayen. Weiter nach Kreis zu 
fand sich ein Weihestein an }upiter, den höchsten Goff der Römer, 
der über allen anderen Göttern herrschte. Bei K I' els fand sich 
auch ein Altar eines unbekannten Gottes, von einem Soldaten, 
Träger eines feldzeichens mit Kaiserbild, geweiht. (Mus. BonnJ 

Bei P lai d t entdedde man am Siidausgange des Ortes viele 
Gebäudereste und Gräber der römischen Zeit. (Bonner Jahrbuch, 
Heft 18-37 und 7:sJ Im Jahre 1851 wurde in einem Steinbruch ein 
40 cm hohes Steinbild der Minerva, ohne Kopf, gefunden. 

Wie im Nettetal, so haben auch im Brohltal die Römer die 
dortigen Tuffbrüche ausgebeutet. Hier interessieren uns, als zum 
Kreise Mayen gehörend, nur Burgbrohl und Tönnisstein. Auch hier 
haben Abteilungen der römischen Legionen, wie Inschriften bezeu~ 
gen, gearbeitet. 

Abb. 20. Felsendenkmal des Hereules Saxanus. 2.33 m hoch, 2,59 m breit. 
Gefunden 1862 bei Tönnisstein. (Wallraf-RichartH\fuseum Köln.) 

Die in den Steinbrüchen bei Bur g b roh I arbeitenden Solda­
ten weihten entweder dem Schulsgott der Steinbrüche, Her c u ~ 
I e s Sax a n u s , allein, oder zusammen mit } u p i tel' , der} uno, 
dem Mal' sund N e p tun u s, den N y m p he n und S u I e via e 
Altäre. Auch die Basaltbriiche des Brohltales wurden teilweise 
von den Römern behieben. 

Die Heilquelle im Pönterbachtale wurde, wie im Brunnen ge­
fundene Münzen von Augustus bis zu den leisten Kaisern beweisen, 
die ganze Römerzeif hindurch benulst. In der Nähe des Brunnens 
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fanden Sich auch Altäre, die dem Her c u 1 es, dem HeitgoH 
Apo 1I 0 und den volpinisdlen Ny m p he n geweiht waren. An 
einer Ecke der I:'>runneneinfassung lag ein Altar, der einem un~ 
bekannten Gotte von Angehörigen der römischen Rheinflotie ge~ 
weiht war. Am Vinxtbach, der die Grenze zwischen Ober~ und 
Niedergermanien bildete, war ein Weihestein an die Grenzgötter 
(Genius finibus) errichtet. Entsprechend der regen gewerblichen 
Tätigkeit bei Burgbrohl und Tönnisstein in der römischen Zeit, 
fanden sich auch in der Umgebung beider Orte vIele Gebäude­
reste und Gräber dieser Kulturperiode. 

In diesem Zeitraum wurden aber nicht nur die Basalt- und 
Tuffsteine abgebaut, sondern auch Schiefergesteine wurden berg­
männisch gewonnen. Dachschiefermif Löchern zum Befestigen 
kamen häufig in römischen Gebäudetrümmern zu Tage; des­
gleichen Schieferplatten als Einfassung und Bedeckung von Brand~ 
gräbern und als Bodenbelag Die Abbaustellen hat man bisher 
noch nicht gefunden. Man vermutet eine solche Bruchstelle am 
Südwesfhange des Kalsenberges bei Mayen. 

Daß bei dem regen gewerblichen Leben dieser Zeit auch alle 
Arten Metallerze aufgesucht und abgebaut wurden, ist selbstver­
ständlich. So war auch in unserem Kreise das Bergwerk "Silber­
sand'" wie im Eifelvereinsblaft, Jahrgang 1916, nachgewiesen ist, 
damals schon im Befrieb. Dorf hatte man schon Stollen in den 
Berg getrieben; römisches Mauerwerk beiderseits der Straße, 
Münzen und Schmelzgefäße mit Bleiresten sind beredte Zeugen. 

Bei Mayen bestanden Eis e n s ch m e I zen und im Nette­
tal, in der Ahl, wahrscheinlich auch Eisenerz-Abbaustellen, denn 
dort sind im Berghange viele alte Schächte. 

Wie bereits erwähnt, gab es in der Römerzeit nur an lndu-
j 

strie~ und Hande\splälsen geschlossene Niederlassungen. Man: 
kannte also keine Dörfer im heutigen Sinne mit einer von Acker",; 
bau sich ernährenden Bevölkerung. Die Landwirtschaft wurdcl! 
von einzelnen, iiber das ganze Gebiet zerstreut liegenden großeni' 
Gutshöfen (Villen) aus betrieben. Doch mögen die Anfänge man-f 
cher heute noch bestehenden Orte auf einen solchen Gutshof zu­
rüd<gehen: um den Hof ließen sich allmählich andere Landwirte 
nieder. 

Diese Guts~ oder lierrenhöfe waren oft recht luxuriös aus­
gestattet. Da fanden sich bei Ausgrabungen Badeanlagen, Zen~ 
tralheizungen (Hypokausten), Marmor- und Mosaikböden, Wand­
malereien usw. Auch im Kreise Mayen ist die Lage vieler solcher 
Villen bekannt; jedoch nur drei wurden mehr oder weniger voll­
ständig aufgedeckt. Zuerst sei die Villa bei Allenz im Distrikt 
Weinig genannt, die zum Teil im Jahre 1862 unter Leitung von 
E. aus'm Weerth freigelegt wurde. Die AUßenmaße betrugen 
130X100 fuf~. Durch eine säulengetragene Veranda gelangte man 
ins Innere des Gebäudes. Links lagen die ßadeanlagen, rechts 
die zum Teil heizbaren Zimmer. Spuren von Marmorbelag und 
farbigen Wandmalereien gaben Zeugnis davon, da[~ der Besii';er 

45 



sich ein behagliches Heim geschaffen hatte. Sehr wahrscheinlich 
liegen dort weitere noch nicht auf~Jedeckte Nebengebäude. Ein 
anderer ländlicher Gutshof wurde, wie bereits angeführt, irt\., Win­
ter 1912/13 bei Andernach aufgedeckt. Am vollständigsten wurde 
in den Jahren 1924 bis 1927 ein kleiner römischer Gutshof im 
Mayener Stadtwalde, Distrikt "Brasil", vom Provinzial-Museum 
Bonn freigelegt. Das Hauptgebäude hatte eine Länge von 27 !·f m 
und eine Tiefe von 15 111. Die ganze front mil Ncbengebäuden 
fTiaB etwa 90 m. Ge~Jeniibcr Jeul t1auptgebäude lagen noch meh­
rere Wirtschaftsgebäude und zwei fast quadratische kleine Bau­
wer',e, die sehr wahrscheinlich als KultsteIlen anzusprechen sind, 
also kleine Kapellen, in denen die Bewohner :Je5 Gutshofes ihre 
religiosen Uebungen verrichtclcn 

Pol eh. In einer Urkunde vom Jahre 895 wird der Ort Polichc. 
uenannt. Man führt diesen Namen auf das keltische Poliacum 
zurück. Keltische funde sind auch in der Umuebunu zu Taue ge­
kommen. Die römische Straf~e, die von Tri e I' über W i t t I i ch . 
Kai s e r ses ch, D ü n gen 11 e Im, A 11 e n z nach Pol ch und 
von dort iiber K erb e n, M i n k elf eid nach K 0 b I e n z führt, 
trägt heute noch den Namen j'leerstra!3e. Beiderseils dieser 
Stra!3e, besonders in der Nähe des Kurben- und des Nettesiirscher 
Hofes, liegen römische Siedlungsreste und Gräber. 

Auf besonders ausgedehnte Baureste stie!3 man in den Di., 
strikten Obergein und am Galgen- oder Rosenberg. Auch an der 
Stra!3e Kehrig- Polch liegen sowohl vorrömische wie römische 
Siedlungen und Gräber, wodurch der Beweis erbracht ist, da!3 sie 
in genannter Zeit schon bestanden haben. Im Jahre 1913 hat der 
Mayener Alteriumsverein im Distrikt "SI. Göruen" sec.'hs friihrömi­
sche Brandgräber uehoben, deren Inhalt im Museum aufbewahr I 
wird. In die Giebelspil'ie der S t. G e 0 r g s kap e II e ist ein Torso 
der fr u ch tb ar k e i t s g ö t tin (Ceres) t'ingemauerf und in die 
Westseite der Kapelle ein römischer Grabstein. 

M ü n s t e r mai f eid. Es ist viel darüber gestritten worden, 
ob Miinstermaifeld fAmbitarviusl der von Plinius dem Jüngeren 
als Geburtsort des Kaisers Caligula genannte vicHs Ambiatinus 
ist. Prüfen wir diese frage einmal etwas näher! Caligula ist Im 
Jahre 12 nach Christus in einem MilitärIager geboren. In diesem 
Jahre hat Drusus, zur Sicherung geuen Germaneneinfälle, 60 Erd­
kastelle den Rhein entlanu anlegen lassen. Hürter ("Gesdüchte des 
Maifeldes") vermutet nun einen dieser befestigten Waffenplälse 
an der Stelle der heutigen Kirehe oder am Kalscher Hof. Es hatte 
in friihrömischer Zeit wohl kaum Zwed<, solche Kastelle so weit 
vom Rhein entfernt anzulegen. Bis heute ist auch noch kein Kastell 
der frühzeit im Hinterlande des Rheins gefunden worden. Domi­
han (81-96) hat dann die Schulsgrenze (Limes) auf die rechte 
Rheinseite verlegt. Jelst lag also noch weniuer Veranlassung vor, 
solche Kastelle weiter westlich anzulegen. Erst um 260, nach Auf­
gabe des rechtsrheinisdien Limes, war der Rhein wieder die Gren­
ze zwischen dem Römerreich und Gerrnanien. JeM wurde den 
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entlang eine Anzahl mit Mauern und Tiirn:en be,,:ehdei' 
Lager errichtet. Naehträulich hat man dann, um die Verbmdun~l 
mit dem lnnern Galliens herzustellen, auf hochgelegenen Punkten, 
wie auf dem KCll'ienberg bel Mayen, dem Hochber.rnel, dem Hoch~ 
simmer und auf dem Winterberg bei ßoos, befestIgte Warten an­
gelegt. Es ist nun ~Jut möglich, das auf der die g~nze Umuebung 
beherrschenden Anhöhe, auf der heute die Martms~lfche steht, 
ein römischer Wartturm ~Jestanden hat. Diese AnSIcht gewm~t 
noch an Wi:lhrschcinlichkeit dadurch, das wir in alten Urkunden, die 
sich auf Miinsfermaifeld beziehen, lesen können, an dieser Stelle 
hilbe früher ein K1:1stell uestanden. Die Gebäudereste am Kaiseher 
Hof werden jedenfalls von einem römisehen Gutshof herrühren. 

Sonst ist von römischen hulturresten oder Grabfunden 111 

Miinstermaifeld wenig bekannt. Direktor Kruse berichtet im Pro­
uramm der Höheren Bürgerschule zu MClyen im Jahre 1868 von 
römischen Bauresten zu ~1iinstermaifeld. Das Bonner Jahrbuch, 
Heft 53-54, berichtet von einern uro[~en Erzgefäs, das nahe am 
Orte gefunden wurde. Welcher Zeit es angehört und wo es ge·· 
blieben ist, wird nicht angegeben. 

Abb. 21. Gl'abset·imest aus Hatscnport. MUSC1.lll Bonn. 

Weitere römische Siedlungs'reste sind gefunden worden bei 
Na eh t s h e im, fI i r t e n !Distrikt tiallstellekauU, K ii r ren ~ 
b erg, Mon re a I (am Schäfereihof), L e h n hol zer hof, 
Lux e m , B er m e I , ß 0 0 s (".Am alten Kloster"), Gei s heck e r~ 
hof, T h ü r (in den Distrikten .,ln den Rosen" und "Ruhrzahl"). 
o b e r m end i g !Distrikt "lm Lunuenkärchen"J, Rod der hof, 
fra u kir eh, 0 ch t end u n g ("An der Hohl"), L 0 n n i g, N a u n~ 
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heim, Cattenes, Gerinn, Minkelfeid, Wierscherll 
(am Weiher), Ru i t s eh, M a r i a La a eh (Di/strikt "ßurnheid"), 
mn N e t t e harn m e r (Distrikt "Lannentrog"l, bei den N e t t e -
s Li r s eh er 1-1 ö f e n (Distrikt Siihr), ß e r res h e i m (beim för­
stcrhausl, K 0 11 i U (in den Distrikten "Enuelspeseh", "Wassergall" 
und "Mäuschesfeld"l, La Cl eh e I' M ii h I e, Was sen a eh (Cln der 
Kif-ehe), Nie der z iss e n (Distrikt "SteinCleker" und am furie des 
ßClllsenbergesl und ß ren k 
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Abb. 22. Rest eines römischen Grabs.eines. Gefunden bei Odltcndung. 
(Mnseum Mayen.) 

Deutlich sichtbare W Clllanla~jen (['>efestiqunqenl befinden sich 
im M a yen e r Stadtwalde Cluf der Sc/mnz und am Scheitskopf 
bei Kür ren bel' g, die den Oberflächenfunden nClch der römi­
schen Zeit angehören. 

fast bei allen oenClnnlen fundstcllen römischer ßaureste hat 
man auch Gräb,~r dieser Leit qefunden. AUßerdem waren noch 
römisch<:" Gräber vorhanden bel Gon d 0 r f. t~ i eh, K <:" r b e F 

ak~lrikte timfenmcsd und Sfubenlwmmer), Me r t I 0 eh • K 0 11 i q 
(in den Distrikten am "WiesJ;'la/)", am "ßärlefferweo" lind im 
Orte). L e h m e n, Kali, K a an, J~ u i t 5 eh (Distrikt Ob<:"rb('f~J), 
Tri m b s (an der Sehieferqrube Wilbertsl, R e u dei s t e r L., an: 

Abb. 23. Kultul'geriitc aus dem '!'pmpp! an der Flurgl'cl1ze Mayen-Kottenhelm. 
Links Ringlampe, redlts H\\uehersdm!t'_ MuseulIl Mayrl1. 

Schlof) l~ ii r res h e im, J) i t s eh eid. 0 b e r I ii Bin gen und 
Nie der c I z. Im Jahre 1909 hot der Maycncr Verein bei Na eh i s~ 
he i m (in den Distril<fen "l.anqhcck" und Esch) mehrere liihJeI~ 
gräber aufqedcckt, deren Inhalt ins Mtlycner Museum i\om. ßei 
WeIl in g kamen 1912 eillioe rörnische I'>randqräber zu Taue, die 
Rentmeister Queckenberu, Niederbreisiu, erwarb. Die .Resfe eines 
römischen GrabsteinC's fanden sich bei rI a!s eil p 0 r t (Abb. 2lJ, 
bei 0 ch te n dun 0 (Abb. 22) und bei K 0 11 i u-

Ueber den Ku I t der Römcu.cit sei noch folgendes gesagt: 
Hier am Rhein, also aueh 111 unserem Iüeis, wurden eine Unmenue 
Gottheiten verehrt. Die Römer waren in dieser Hinsicht sehr to w 
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ieranf. Nur wenn ihnen eine Religion sfaafsgefährlich ersdlien, 
wie das ehr ist e n t um und die keltische Priesterkaste, die 
D r u i den, wurde diese rücksichtslos verfolgt. Die von den !ö~ 
mischen Soldaten verehrte grieehisch-römisdle Götterwelt wurde. 
auch bald von den hier ansässigen Kelten und Germanen iiber~ 
nommen. Dessen ungeachtet verehrten sie auch ihre einheimischen 
Götter ruhig weiter oder gaben ihnen, je nach der ihnen zugespro ~ 
chenen Eigenschaft oder Hilfsbereitschaft, entspredlende I ömi~ 
sehe Götternamen. Man verehrte z. ß. den keltischen Hande\s{lOtt 
Es u s unter dem Namen des römischen Ve'rkehrsgottes Me r kur. 
AUßerdem wurden noch die von Soldaten, Kaufleuten und Jiand­
werkern eingeführten orientalischen Goffheiten den alten Göttern 
zugefügt. Obschon unser Kreis, wie wir gesehen haben .. star!< 
bewohnt war, wurden bisher nur an zwei Stellen, bei ;.\ n der ~ 
nach und M a yen, römische Tempelreste aufgedeckt. Wir dürfen 
daher damit rechnen, daf) noch weitere Tempelresk in unserem 
'Kreise vorhanden sind. Bei Andernach ist, der überwiew~nden 
ßeschäftigung seiner Bevölkerung entsprechend, em T empe! des 
Verkehrsgoffes Me r kur und seiner Gemahlin R 0 s me r t <:1 ge­
funden worden. 

An der flurgrenze M a yen - Kot t e n h ei m wurde 1927 ein 
M a t I' 0 ne n te m p e I aufgedeckt. Die Matronen (Muttergöttin­
nen) werden meist in der Dreizahl, manchmal auch einzeln, als 
siBende frauen dargestellt, die als Symbole der fruchtbarkeit 
fruchtkörbe, kleine Tiere oder Kinder im SchoBe halten. Sie waren 
die Göttinnen des Segens und der fruchtbarkeit, sowie ßeschüfse­
rinnen von familie, Haus und flur. 

Und so mag auch hier die umwohnende Bevölkerung zu dem 
einsam gelegenen T empe! gepilgert sein und um SChUB und Segen 
für ihre Angehörigen und um Abwendung jeden Schadens VOll 

Haus, Hof und flur gefleht haben. Aber nicht nur die Muttergöttin 
wurde hier verehrt, sondern, wie die dort gefundene MinervafigUl 
beweist, auch die BeschiiBerin von Kunst und Handwerk. Die fund·· 
stücke aus dem Tempel, wie Weihesteine der Matrone, Altärchen 
(Abb. 19, Nr. 2), Hand mit fruchtkorb, in UeberlebensgröBe, Räu­
dlerschalen, ringförmige Lampen oder ßlumenbehälter LAbb. 231 
Opfermünzen und Seftmuck, bewahrt das Mayener Museum. Nadl 
den geborgenen Münzen und Gewandnadeln hat der Tempel über 
500 Jahre bestanden. In einem bei Andernach im Winter 1913/14 am 
südöstlichen Abhange des Krahnenberges aufgedeckten Tempel 
fand sich kein Kultbild. Professor Schwab (Bericht über die Tä~ 
tigkeit des Altertumsvereins AIt-Andernach) vermutet auf Grund 
einer am fuf$e des Krahnenberges gefundenen,. der Dialla pewid­
meten Weiheinschrift, daB der Tempelbezirk der D i Cl na {Göttin 
des Waldes und der laud) geweiht gewesen sei. bei Andernach 
\\ urden ferner ncfunden ein Altar, der dem J u p i t er, der J uno, 
0em Mal' sund tl e r c u I es, ein Altar, der von einem S0Idi:lft'n 
der Rheinflotte.kll Matronen geweiht war, '.::in 'Neihcstein dn 
M i n e r v a und ein solcher an Her c u I e s Sax a n u s. Die erst ~ 
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genannten befinden sich im Museum ßonn, der \eBte im Museum 
Wiesbaden. Ein allen Göttern und Göttinnen und dem SchuBgeist 
der Luunesses gewidmeter Altar wurde in Gondorf entdeckt und 
bei ßermel wurde 1903 ein 60 cm hohes Steinbild der GI ü ~:k s­
U ö t tin f 0 r tun a gefunden, das ebenfalls im ßonner Museum 
aufbewahrt wird, (Abb. 24.1 

Abb. 24. Fortuna. Gefunden bei Bermel. Museum Bonn, 

AUßer den grö[)eren Götterbildern aus Stein fanden sich häu­
fig in Tempeln, Gebäuden und Gräbern kleine, aus Bronze oder 
Ton uefertigte Götferfigiirchen, die im T empe! geopfert, im Hause 
zur Verehrunu aufgestellt oder dem Toten zum SchUBe mit ins 
Grab gegeben wurden. Am häufi~lsten wurden M a t r 0 n e n s t a ~ 
tue t te n angefertiut. Die Muttergöttin wurde, wie die vielen 
:rempel, Weihesteine und Kultbilder dieser Göttin, die in der Eifel 
uefunden wurden, beweisen, am meisten verehrt. Bei Mayen sind 
bisher sechs Stück gefunden worden, von denen das Mayener Mu­
seum nur zwei besibt. Die anderen sind \eider in auswärtige 
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Sammlungen gekommen. Eine andere im Mayener Museum aut~ 
bewahrte Matronenstatuette stammt aus einem Brandgrabe bei 
Ger i n g; weitere fand man bei An der nach (jeBt im dortigen 
Museum) und bei Gon d 0 I' f (jeBt in der Gondorfer Niederburg). 
Eine sehr gut gearbeitete V e n u s aus Bronze (Göttin des Waehs­
turns und der Wonnel, die 1896 gefunden wurde, kam ins Bonner 
Museum, in der Mayener Sammlung befindd sich ein guter Abguß. 
Von zwei Venusbildern aus gebranntem Ton, die im Eifelvereins­
Museum in Mayen stehen, befand sieh das eine in M a yen, das 
andere bei K ehr i g in römisehen Gräbern. [Abb. 25.1 Eine T erra­
,kotta-Venus mit Amor, als deren fundort Andernach genannt wird, 
hesiBt das Provinzial-Museum Bonn. 

f 0 r tun a, die Göttin des glückliehen Erfolges, deren Attri, 
bute, füllhorn und Steuerruder, ihren Verehrern Gliick zu Wasser 
und zu Lande verheißen, wurde viel verehrt. Das Mayener Museum 
besiBt eine fortuna-figur, die vom Händler Sehmils (Grabungen 
1885-86) bei Mayen ausgegraben wurde. Eine Fortuna-Sfatuette 
aus der Umgebung von Andernach wird im Bonner Museum auf­
bewahrt. 

V i c tor i a [Nike), eine ursprünglich griechische Göttin, 
wurde im römischen Herrschaftsgebiet zur Sehulsgöftin des Hee­
res und zur Siegesgöttin. Ein im Mayener Museum aufgestelltes 
Victoriafigürchen wurde 1907 einem Brandgrabe bei Ger i n ~l 
entnommen. Die Göttin hält im linken Arm eine Palme und im 
rechten einen Kranz. Eine T errakoftafigur, die für eine J uno ge­
halten wird, braehte dem Eifelvereins-Museum in Mayen 1903 der 
Bahnbau Mayen- Gerolstein. Ein nicht bestimmbares Götterfigür­
ehen stammt aus B 0 0 s. 

Zum SchlUß der Abhandlung über die Römerzeit seien noch 
einige Schalsfunde aus dem Kreise Mayen angeführt. Im ersten 
Viertel des 19. Jahrhunderts stieß man in Mayen in der Nähe der 
St. Anna-Kapelle an der Koblenzerstraße auf 2 Töpfe, die mit 
römisehen Kupfermünzen gefüllt waren, die leider verschleudert 
wurden. Bei Ca t t e ne s fand man in einer Urne 12000 römische 
Weißkupfermünzen, die in die Museen Bonn, Triel' und Berlin ka­
men. In den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts fanden Arbeiter 
in der Nähe des Brechwerkes Fr. X. Michels an der Koitenheimer 
Straße einen Topf mit Goldmünzen des Kaisers Justinianus 
(527-565). Der Inhaber der firma erhielt 19 Stück, wovon er 2 
dem Mayener Museum sc 'henkte. Die Münzen gehören jedoch 
nicht mehr der römischen Zeit an. Bis zum Ausgang des 4. Jahr­
hunderts lebte die Bevölkerung in unserem Kreise, geschüBt dureh 
die Befestigungslinie am Rhein, ruhig und sorglos. Hierdurch 
konnte sich Handel und Gewerbe ungestört weiter entwickeln. Im 
4. Jahrhundert wiederholten die franken ihre Anstürme gegen die 
befestigte Rheinlinie immer heftiger. Sie wurden zwar im Jahre 
356 von Kaiser J u I i a n noch einmal zurüekgesehlagen, jedoch war 
am Anfang des 5. Jahrhunderts die Rheinlinie nicht mehr zu hal­
ten; sie wurde um 406 aufgegeben, und die Truppen wurden zu-
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rüekgezogen. Jelst war der Rhein sehulslos, und vom Niederrhein 
aus drangen die franken, einen Ort nach dem anderen erobernd. 
den Rhein und die Mosel hinauf. Am längsten hielt sieh Trier, das 
erst, nach mehrmaliger Eroberung um 465 endgültig den franken 
in die Hände fiel. 

Abb. 25. Terrakotta-Götterfigürmen. Von links nam remts: Merkur, Fortuna, Juno 1, 
Matrone. Museum, Mayen. 

Die Frankenzeit. 

(5. bis 8. Jahrhundert nach Chrisfi GcburU 

. .Die Ku.1.fur ging, wie immer in Zeiten langjähriger Krie~Js­
WIrren, zunaehst zurück. Viele Ortsehaffen und Bauernhöfe wur­
den, wie si~~ dies bei Ausgrabungen fast regelmäßig zeigt, durch 
feuer zersfort. Auf der Stehbachsfraße in Mayen fanden sieh an 
verschiedenen Stellen zwischen dem Mauerwerk der durch Brand 
zerstörten spätrömischen Gebäude Menschenskelelte die dort 
nicht begraben sein können, sondern jedenfalls bei de; Eroberung 
durch dIe franken ums Leben gekommen sind. Die zerstörten 
Ortschaften und Höfe wurden nicht durch Neubauten erselst. Die 
franken bauten zunäehst zwischen den Ruinen oder in ihrer Nähe 
ihre altgewohnten Holzhütten, deren Spuren jedoeh selten naeh-
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Sammlungen gekommen. Eine andere im Mayener Museum auf ~ 
bewahrte Matronenstatuette stammt aus einem ßrandgrabe bei 
Ger in g; weitere fand man bei An der nach (jeBt im dortigen 
Museum) und bei Gon d 0 r f (jeBt in der Gondorfer Niederburg). 
Eine sehr gut gearbeitete V e n u saus ßronze (Göttin des Wachs~ 
tums und der Wonne), die 1896 gefunden wurde, kam ins ßonner 
Museum, in der Mayener Sammlung befindet sich ein guter AbgUß. 
Von zwei Venusbildern aus gebranntem Ton, die im Eifelvereins~ 
Museum in Mayen stehen, befand sich das eine in M a yen, das 
andere bei K ehr i g in römischen Gräbern. (Abb.25.1 Eine Terra­
,kotta~Venus mit Amor, als deren fundort Andernach genannt wird, 
besiBt das Provinzial-Museum ßonn. 

f 0 r tun a, die Göttin des glücklichen Erfolges, deren AUri ~ 
bute, füllhorn und Steuerruder, ihren Verehrern Glück zu Wasser 
und zu Lande verheißen, wurde viel verehrt. Das Mayener Museml1 
besiBt eine fortuna~figur, die vom Händler SchmiB (Grabungen 
1885-36) bei Mayen ausgegraben wurde. Eine fortuna~Staluette 
aus der Umgebung von Andernach wird im ßonner Museum auf ~ 
bewahrt. 

V i c tor i a (Nike), eine urspriinglich griechische Göttin, 
wurde im römischen Herrschaftsgebiet zur SchUB göttin des Hee­
res und zur Siegesgöffin. Ein im Mayener Museum aufgestelltes 
Victoriafigürchen wurde 1907 einem ßrandgrabe bei Ger i n g 
entnommen. Die Göttin hält im linken Arm eine Palme und im 
rechten einen Kranz. Eine Terrakottafigur, die für eine ) uno ge~ 
halten wird, bra<..nte dem Eifelvereins-Museum in Mayen 1903 der 
ßahnbau Mayen-Gerolstein. Ein nicht bestimmbares Götterfigür­
chen stammt aus ß 0 0 s. 

Zum SchlUß der Abhandlung über die Römerzeif seien noch 
einige Schalsfunde aus dem Kreise Mayen angeführt. Im ersten 
Viertel des 19. Jahrhunderts stieß man in Mayen in der Nähe der 
St. Anna-Kapelle an der Koblenzerstraße auf 2 Töpfe, die mit 
römischen Kupfermünzen gefiillt waren, die leider verschleudert 
wurden. ßei Ca t t e n e s fand man in einer Urne 12000 römische 
Weißkupfermünzen, die in die Museen ßonn, Trier und ßerlin ka~ 
men. In den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts fanden Arbeiter 
in der Nähe des ßrechwerkes fr. X. Michels an der Kottenheimer 
Stra[~e einen Topf mit Goldmünzen des Kaisers Justinianus 
C527-5651. Der Inhaber der firma erhielt 19 Stück, wovon er 2 
dem Mayener Museum schenkte. Die Münzen gehören jedoch 
nicht mehr der römischen Zeit an. ßis zum Ausgang des 4. Jahr­
hunderts lebte die ßevölkerung in unserem Kreise, ~)eschiiBt durch 
die ßefestigungslinie am Rhein, ruhig und sorglos. Hierdurch 
konnte si<..n Handel und Gewerbe ungestört weiter entwickeln. Im 
4. Jahrhundert wiederholten die franken ihre Anstürme gegen die 
befestigte Rheinlinie immer heftiger. Sie wurden zwar im Jahre 
356 von Kaiser J u I i a n noch einmal zurückgeschlagen, jedoch war 
am Anfang des 5. Jahrhunderts die Rheinlinie nicht mehr zu hal­
ten; sie wurde um 406 aufgegeben, und die Truppen wurden zu-
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rückgezogen. JeBt war der Rhein schUBlos, und vom Niederrhein 
aus drangen die franken, einen Ort nach dem anderen erobernd. 
den Rhein und die Mosel hinauf. Am längsten hielt sich Triel', das 
erst, nach mehrmaliger Eroberung um 465 endgültig den franken 
in die Hände fiel. 

Abb. 25. Terl'akotta-QötterfigUrchen. Von links nach rechts: Merkur, Fortuna, Juno ?, 
Matrone. Museum Mayen. 

Die Frankenzeit. 

(5. bis 8. Jahrhundert nach Christi Geburt.) 

. .Die Ku.Hur ging, wie immer in Zeiten langjähriger Kriegs­
WIrren, zunachst zurück. Viele Ortschaften und ßauernhöfe wur­
den, wie sich dies bei Ausgrabungen fast regelmäßig zeigt, durch 
feuer zerstört. Auf der StehbachstraBe in Mayen fanden sich an 
verschiedenen Stellen zwischen dem Mauerwerk der durch ßrand 
zerstörten spätrömischen Gebäude Menschenskelette, die dort 
mcht begraben sein können, sondern jedenfalls bei der Eroberung 
durch die franken ums Leben gekommen sind. Die zerstörten 
Ortschaften und Höfe wurden nicht durch Neubauten erselst. Die 
franken bauten zunächst zwischen den Ruinen oder in ihrer Nähe 
ihre altgewohnten Holzhütten, deren Spuren jedo<..n selten nach-
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zuweisen sind. Daf~ die franken die nicht zerstörten Häuser der 
besiegten römischen Bevölkerung bewohnt hätten, konnte bei uns 
bisher nicht nachgewiesen werden, denn niemals fanden sieh in 
römischen Bautrümmern fränkische Kulturreste. 

Wie die Funde lehren, haben die Franken hauptsäcillich das 
fruchtbare Maifeld und die Pellenz in Besih genommen und die 
hier wohnenden romanisierten Kelten und Germanen in das weni­
ger fruchtbare Gebirgsland der Hocheifel zurückgedrängt. Auf 
dem Maifeld und in der Pellenz sind bei sehr vielen Ortschaften 
fränkische friedhöfe aufgedeckt worden, während von Mayen 
westlich bis Ulmen und nordwestlich bis Adenau bisher noch kein 
fränkischer Grabfund bekannt ist. Ersf weiter nach dem Kylltale 
zu mehren sich wieder die fränkischen Grabstätten. Auch die Bau­
weise im erstgenannten Gebiet ist die echt fränkische. Wo die 
alten Höfe noch erhalten sind, finden wir an der straße das Wohn­
haus, mit dem Giebel nach der Siraf)e zu, und daran anschließend, 
im allgemeinen im Rechteck, die Wirtschaftsgebäude, so daß ein 
geschlossener Hof entsfeht, in den alle Türen münden. Dagegen 
ist die Bauart in dem Gebiete, wo I=rankengräber nicht gefunden 
werden, fast durchweg eine andere. Hier fehlt der geschlossene 
Hof. Die Wirtschaftsgebäude sind entweder hinter oder neben 
das Wohnhaus angebaut. Wenn ein Ortsname mit -heim endete, 
hat man früher annenommen, daß der Ort in der frankenzeit ent­
standen sei. Neuerdinns hat Fr. Steinbach (Studien zur west­
deutschen Stammes- und Volksgeschichte, 19261 nachgewiesen, 
"daß diese Auffassunn nicht immer zutrifft. Es besteht durchaus 
die Möglichkeit, daß die betreffenden Orte auch jünner sein kön­
nen". Mit Sicherheit ist dies erst zu sanen, wenn sicn Gräber-

( felder der franken in oder in der Nähe des Ortes finden. Die 
Franken legten im Geuensah zu den Römern qescnlossene länd­
liche Siedlungen an, und deshalb isf überall da, wo fränkische 
Reihengräber zu Tage kommen, ein fränkisches Dorf anzunehmen. 
Bei der Anspruchslosinkeif der l'mnken im Geoensah zu den Rö­
mern ist es selbstversfändlich, dar) Handel und Gewerbe zuriiel<­
ninoen, und da die Franken Holz- an statt Steinhäuser bauten, 
mUßte auell die Steinindustrie und alles, was damit zusammen­
hinO, naturoemäf) einen starken Rüekschlao erleiden. Doch hielten 
sich einzelne Handwerksbetriebe mehr oder wenioer stark, wie 
das der Töpfer, Glasmacher, Sehmiede usw. Was die Kunst an­
belanut, so lag zunäellst die Sfeinbildhauerei, besonders in Voll­
fiouren und Reliefarbeiten, vollständio darnieder. Auf den weni­
oen ornamentierten oder mit fioürliehen Darstellunoen versehenen 
Grabsteinen, die wir aus der frühen frankenzeit kennen, sind die 
Umrisse der Ornamente oder der Fiuuren einfach in den Stein­
urund einoemeißelt. 

Die Kunstbetätiguno der franken lau auf anderem Gebiet. 
In der ornamenfalen flächenverzierunn auf Holz oder Metall war 
der franke Meister. Leider sind uns die leicht veroänglichen 
Holzarbeiten nicht erhalten geblieben. Nur die Arbeiten der Karo-
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Abb. 26. F"änldscher SchmuCk. Gefunden bei Mayen. (Museum Mayen). 

Iinuerzeit uestatten uns Riiel<schliisse in dieser Beziehung. Grab­
und Schaßfunde liefern uns das Material, aus dem sich die Eiuen­
art der fränkischen Metallkunst erkennen läßt. Diese besondere 
Eiuentümlichkeit der fränkischen Metallarbeiten besteht vielfach 
darin, daß man die kerbschnittartige rlächenverzie!Jitb de:~ Ho~­
zes auf Metall uberfranen hat. Da fanden SIch Schmuckstucl<e In 

Gold, Silber und Bronze, die oft von großer Schönheit sind, so 
1. B. Broschen, Gewandnadeln, Rinue und Schmucl<kästchen, de­
ren Oberflächen durch Metallsfege in Zellen eingeteilt und mit 
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echten oder halbechfen Edelsfeinen oder auch mit buntem Glas 
ausgefüllt sind. ferner wurden gefunden filigranarbeiten, aus­
geschnittene oder gravierte Schmuckstücke, eiserne Gürtelsdmal­
len und Waffen, die mit Silber eingelegt sind, alle versehen mit 
den der fränkischen Kunst eigenen Bandverschlingungen. Sehr 
häufig wurden auch ineinander verschlungene Tiergestalten als 
flächenausfiillungen oder Umrahmungen verwendet und Tierköpfe 
als Endungen der Schmuckstücke. Das Andernacher und das 
Mayener Museum bergen schöne Proben dieser Arbeiten. (Abb. 26.1 

R e I i g ion. Als die franken unser Land eroberten, waren 
sie noch Heiden. Wenn auch im Jahre 496 der frankenkönig 
Chlodwig mit seiner Umgebung das Christentum annahm, hat es 
doc'h lange gedauert, bis die große Masse überzeugungstreue 
Christen wurde. Dafür zeugen die vielen Erlasse der kirchlichen 
und weltlichen Obrigkeiten, die bis weit ins Mitfelalter hinein er­
schienen, in denen das Aufsuchen von heidnischen Kultstätten und 
das Darbringen von Opfern auf Bergeshöhen, in heiligen Hainen 
und an Wegekreuzungen verboten wurde. So finden wir denn 
auch in unserem Kreise verhältnismäßig recht wenige christliche 
Grabsteine oder Grabbei~Iaben dieser Zeit, die aufs Christentum 
schließen lassen. Nur bei A n der nach (Abb. 28), Gon d 0 r f , 
P lai d t und L e h m e n sind christliche Grabsteine aus der 
frankenzeif zu Tage gekommen. Der Stein von Lehmen gehört 
dem 7. Jahrhundert an und ist dem Diakon Deo d a t u s gesett 
worden (jahresbericht der Gesellschaft für nülsliche forschungen 
zu Triel', 1865-66). Der Sfein von Gondorf soll nach Professor 
Klein CB. ]. Heft 85) aus dem 5. Jahrhundert stammen. Die Grab­
steine von Andernach, darunter der eines Priesters, gehören nach 
Prof. Lehner CB. ). Heft 105) dem 7. und 8 Jahrhundert an. Heber 
das Alter des Plaidfer Steines konnte nichts Näheres ermittelt 
werden. AUßer den genannfen christlichen Grabsteinen mit In­
schrift sind in unserem Kreise bei Andernach, Nickenich und 
Mayen kleine Tuffsteinchen ohne Inschrift, aber mit eingerilsten 
gleicharmigen und liegenden Kreuzen (Andreaskreuze) auf 
Gräberfeldern der frankenzeif gefunden worden. Sie sind so 
klein, daf~ sie nicht als äUßere sichtbare Grabsteine gedient haben 
können. Auch fanden sie sich bisher niemals in ihrer ursprüng­
lichen Lage, woraus ihre Bedeutung hätte erschlossen werden 
können. Nun wurden im Jahre 1928 in der oberen Stehbachstraße 
in Mayen, bei den Ausschachtungsarbeifen zu einem Neubau des 
Herrn Kal'I Schäfer, neun Gräber der frankenzeit aufgedeckt, die 
uns in dieser Hinsicht weiter helfen. Die Skelette lagen ohne 
Holz- oder Steinsarg, nur lückenhaft mit rohen Steinen umstellt. 
frei in der Erde. Die Beigaben waren, wie auch bei den friiher 
,beim Bau der Nachbarhäuser zu Tage gekommenen Gräbern der­
selben Zeit, sehr gering. Einmal hatte man einem T ofen zwei- und 
viermal je ein Tongefäß ins Grab gestellt, sonst keine Waffen 
und keinen Schmuck, wie dies in der frankenzeif Brauch war, 
Bei zwei Skeletten lagen 9 bis 10 cm iiber dem Sc'hädel kleine 
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Tuffsfeinchen, Auf dem einen, von 12 cm Höhe und 5 cm Breite, 
war auf einer Seite ein unverständliches Zickzacl{()rnament ein­
geriBt (Abb. 28, Nr. 1). Der andere Stein ist etwas größer (17 16 
cmJ. Auf diesem ist auf einer Seite ein mit einfassenden Linien 
umgebenes liegendes Kreuz einoegraben (Abb. 28, NI'. 2), das auf 
einwandfreien christlichen Grabsteinen der Zeit öfter vorkommt. 
Dann fand sich noch, ohne Verbindun~I mit einem Grab, stark 
die Hälfte eines runden Sfeinchens von 15 cm Durchmesser, auf 
dessen einer Seite ein gleicharmiges Kreuz eingeriBt ist (Abb. 27, 
Nr. 3). Daß diesen mit allerlei Zeichen versehenen Sfeinchen eine 
symbolische Bedeufung zuzuschreiben isf, bedarf wohl keines Be­
weises, und daß es sich hier um christliche Zeichen handelt, ist 
wohl ebenfalls anzunehmen. Auffallend ist die ärmliche Aus­
stattung der Gräber an der Stehbachsfra!3e. Während man auf 
dem anderen fränkischen Gräberfelde auf der Eich die Toten in 

1 2 3 

Abb. 27. Grabsteinchen VOll der Stehbachstratie in Mayen. (Museum llfayen.) 

einen Sfein- oder Holzsarg gebettet, den Mann mit seinen Waffen 
und die frau mit ihrem Schmuck bestattet hat, bestand bei den 
Gräbern der Stehbachstra!3e die ganze Beigabe, und noch nicht 
mal bei allen, aus einem oder zwei Tongefäßen. Dem franken 
war das Schwert das Zeichen des freien Mannes, das man ihm 
auch mit ins Grab legte. Die Unfreien durften keine Waffen tra­
gen. Demnach war der friedhof an der Sfehbachstraße die Be­
gräbnisstätte der unfreien Arbeifer und Handwerker. Es waren 
Reste der hier verbliebenen römischen Bevölkerung, die unter 
fränkischer Herrschaft ihr Gewerbe, das Steinhauer- und Töpfer­
handwerk, weifer betrieb. Die den Gräbern entnommenen Gefäße 
gehören dem 5. Jahrhundert, also der friihfränkischen Zeit, an. 
Es ist aber bekannt, dat~ die spätrömische l)evölkerung des 
Rheinlandes im 4. Jahrhundert sich schon vielfach zum Christen­
fum bekannte. Darauf deufen auch die bei Mayen und anderen 
Orten des Kreises aufgedeckten späfrömischen Skelettgräber, 
denn eine solche Aenderung im Totenkult bedingt eine tief­
gehende Umgestaltung der Ansichten im religiösen Sinne. 

Daß diese spätrömischen Skelettgräber auch in unserer Ge­
gend einer sich zum Christentum bekennenden Bevölkerung ange-
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hören, scheint ein fund zu bestätigen, der in diesem Jahre (1930) 
bei Kot te n h e im, Distrikt "Heinzebuche", gehoben wurde. Ein 
dort aufgedecktes Kindergrab enthielt aUßer sonstigen ßeigaben 
ein rotes T onschüsselchen mit weißer Malerei. Auf dem 22 mm 
breiten, fast wagrecht abstehenden Rande, ist in Wellenlinien ein 
Ornament gemalt; dies ist nun an einer Stelle des Randes in 
einer ßreite von 10 cm unterbrochen, und hier sind 4 Kreuze auf~ 
gemalt. Ebenso sind im Innern und unter dem ßoden des Gefäßes 
in weißer farbe Kreuze angebracht. ßei Gon d 0 r f enthielten 
auch mehrere frankengräber die bekannten gleiclwrmigen ßronze~ 
kreuze. Auch bei 0 cll t end u n g sollen einige dieser Kreuze 
gefunden worden sein, über deren Verbleib nichts bekannt ist. Die 
Kreuze von Gondorf werden in der Nie der bur g bei Gpndorf 
aufbewahrt. 

Durch den starken Rückgang der Basaltlava-Industrie mußten 
naturgemäß diejenigen Orte, deren Bewohnern dieses Gewerbe 
große Verdienstmöglichkeiten bot, am meisten leiden. Vor allem 
werden bei M a yen viele Steingruben aUßer ßetrieb geselst wor­
den sein, und infolgedessen wird die Bevölkerung stark abge­
nommen haben. Dies ist auch bei den ßodenfunden festzustellen. 
Während in den alten Schutthalden der Stein gruben sehr viele 
vorrömisclle und römische Kulturreste vorhanden waren, sind 
funde der frankenzeit recht selten. Nur 2 oder :5 fränkische Ge~ 
fäße sind von dort bekannt. Allerdings wurden Mühlsteine in der 
frankenzeit immer noch angefertigt, jedoch durch die beschränk­
ten Handelsbeziehungen nicht mehr im früheren Umfange ver­
schickt. Werksteine wurden im Anfange der frankenzeif kaum 
noch angefertigt. Erst als man anfing, Kirdien, Klöster und ßur­
gen zu bauen, überhaupt als der Steinbau allmählich aufkam, hat 
sich der Betrieb auf den hiesigen Steingruben wieder gehoben. 

Das Töpfergewerbe wurde in Mayen auch in der frankenzeit 
in unverminderter Stärke weiter befrieben. ßeim Bau des städt. 
Krankenhauses (1906) und bei Erdarbeiten an derselben Stelle 
(1925) fanden sich viele feuerstellen fränkischer Töpferöfen, wie 
sie bisher im ganzen Rheinlande noch nicht bekannt sind. An der 
Oberen Ringstraße lagen im Töpferschutt l~este der so seltenen 
fränkischen feldflaschen, die hier, wie vomVerfasser im "Man­
nus" (Zeitschrift für Vorgeschichte, Band XVI) nachgewiesen ist, 
angefertigt und von Mayen aus verschickt wurden. Wie uns dei 
Direktor des Staatsmuseums in Leiden, Holland, mitteilte, hat man 
dort 1927 in fränkischen Gräbern eine Anzahl Gefäße gefunden, 
die der form und Technik nach aus den Mayener Töpfereien stam~ 
men. An der Siegfriedstraße und am froschbach in Mayen scheint 
die fränkische Siedlung gelegen zu haben; denn dort wurde aUßer 
den Resten der Töpfereibetriebe auch ein Hütfenrest dieser Zeit 
aufgedeckt. Der dortige flurname "Hinter SahI" läßt auf einen 
Saalhof (Herrenhofl sL'hließen. Ein Herrenhof in Mayen wird 
übrigens in dem Weisthum von Lonnig vom Jahre 1489 genannt 
(Hürter, Gesdlich'te des Maifeldes). Hüttenreste der frankenzeit 
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wurden im Kreise bisher, aUßer bei Mayen, nur noch bei Allenz 
nachgewiesen. 

. Was hier von Mayen gesagt wird, {litt auch für die Stein­
mdustrie von N i ed e r m end i g und Kot t e n h e i m. Das frän­
kische Gräberfeld von Mayen lag in unmittelbarer Nähe des 
römis~hen Gräberfeldes. Eine Anzahl dieser Gräber haben Sdlmi\') 
und Lmdlohr von Andernaeh und ein Mayener ßürger aufuedeckf 
und die darm gefundenen Beigaben verkauft. Weiterhin hat der 
Mayener Geschichts- und Altertumsverein im Laufe der Jahre 
noch 40 fränkische Gräber freigelegt und die den Toten mitgege­
benen Dmge semer Sammlung einverleibt. AUßer den oben schon 
genannten Gräbern an der oberen Stehbadlstraße wurde 1928 
a~ M.~rkt, bei den Erdarbeiten zum Neubau der firma Tie/s; noch 
em frankisches Grab freigelegt. Ansehließend an den fränkisl'hen 
~riedhof, am alten Eftringer Weg und links der Eichsfraße bis 
tlber das ßahngeleise, liegt das karolin~Jische Gräberfeld von 
dessen Gräbern bis ;eM erst 15 oder 16 aufgedeckt wurden. Karo­
ltnuische Gräber liegen auch um die St. Veitskapelle. Hansen 
schreibt in seiner Geschichte der Stadt Mayen vom Jahre 1828: 
"Die Tradition behauptet aber, daß da, wo klst die Si. Veits­
kapelle steht, die erste Pfarrkirche von Mayen uestanden habe 
und zwar zur Zeif, als die Mayener noch auf deIn linken Nette: 
ufer gewohnt hätten." Das nämlichc behauptet auch ein Bericht 
des Stiftes zu Mayen aus dem 16. Jahrhundert Einige Versuchs­
urabunge.n,. die 1919 an der Südseite der Kapelle ausqefiihrf wur­
den, bestafIgen diese Tradition. Dort fanden sich, in zwei Sdlicll­
ten übereinander lieuend, mit Schieferplatten umstellte und be­
deckte Skelette, genau so, wie dies vielfach bei fränkischen und 
karolingisehen Bestattungen bei Mayen und anderen Orten des 
Kreises beobachtet wllfde. Die bei den Skeletten lind in der fiill­
erde gef~ndenen Topfseherben entstammen der karolinuischen 
Zelt. ßel dieser Grabunu fanden sich aUßerdem Grundmauern 
eines alten Gebäudes. Leider war das Mauerwerk so zerstört 
daß sich ein Grundriß des Baues nicht mehr ~Jewinnen ließ. E; 
k?nn aber keinem Zweifel unterliegen, daß es sicll hier nur um 
eme, wenn auch vielleicht kleine Kirche handelt; es ist ja bekannt 
daß von der friihchristliehen Zeit an bis zur Neuzeit die Toten u~ 
die Kirche bestattet wurden. 

Gerinuere Bevölkerungsverluste als Mayen seheint An der -
nach in der frankenzeit gehabt zu haben. Die dort gefundenen 
frankenuräber übertreffen an Zahl die aller anderen fundsteIlen 
des Kreises Mayen. Der Handelsverkehr wird wohl aueh hier 
starke Einbu[5e erlitten haben. Andernach war ;edodl kein Orf 
der durdl die piö/sliche Einstellung der Industrie, wie in Maye~ 
und. den umhegen~en Ortsehaften, einen so starken Rüekschlag 
erleiden konnte. f-ur Andernach war es aueh von umßem Vorteil 
~aß der fra.nkenkönig Dagobert I. sich dort eine Burg (am heu: 
hgen Merowmgerpla/s) erbauen ließ, in der er zeitweise residierte. 
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Abb. ~8. Ghristlidll' Grabsteine aus fl'ilnkise1H'l~ Zpit. Gefundf'n"bpl Andernach. 
NI'. 1: Stein dps Austl"oaldus. NI". 2: St"iu des Beretpfredus. 

B .• J. H. 105, Tafel 15: NI". 4 und R. 

Oie ersten beki:mnt qevvordcncn hankennräber in Andernach 
f(lnd Herr Nuppeney auf seinem Grundstück Cln der l<oblenzer 
Strtl!k. Oort fnnden sich im Inhre 1867 :SO I)estnthm~Jcn. Sodnnn 
hdt Constantin Kömen in den Jtlhren 1879 bis 1881 duf dem Mar­
tins- und Kirchberu T2. hankenqräber und 1897 vor dem rHlr~ltor 
2:S2 friinkische und kdrolinuische Gräber nufnedeckt. 1911 wurden 
im Oistrikt ,J~ec\<:enwinqert" noch zwölf frnnkenqräber freiqeleqt. 
Oie hmdstiicl\e mlS den Gräbern knmcn zum Teil ins ßonner, zum 
Teil ins Andernacher Museum. Christliche Kirchen und Knpellen 
der Frcmken- und Kelrolinqerzeit sind fiir Andernnch zweifellos 
ndchweisbm. Auf dem Mm-tins- lind Kirchberq und Reckenwinqert 
;Inqen zum Teil neben ßnutriimmern fränkische und karolinnische 
Gräber, in denen sich nls I"'>ciqeüwn t'noschen und SchmucI, -
ki:istchcn mit christlichen Zeichen lind christliche Grnbsteine fön­
den. Im Oislrikt "L(mdscCJmJl1~J" (nneh Weidenbnch friiher St. Pder) 
wurden Grnbsteine (Abb. 281 qefunden, die eine St. Peter qe­
weihte Kirche nennen: in ödritl SeJl1ctorum und in üdrie St. Peter 
Nach Prof. Lehner m. jührb. Heft 105) bedeutet der Sinn der In­
schriften, "dd!3 der Verstorbene durch seine besonderen Tuqenden 
verdient lwbe, in der Niihe der rleili~jen, bzw. des hl. Petrus oder 
der diesem tieili~len ~jeweihten Stütte be(]mben zu werden". 

Oie Tuffsteinbriiche im Nette- und ßrohltal sind Z\\fm in der 
fnml,enzeit nicht (]ünz einqc<jdnqen, düs bezell~Jen die häufi~l ~Je­
fundenen frünkischen lind k(jrolin~Jischen Tuffsteinsärue. Durch 
die Einstellun~J der Steinbauten werden die t'>riiche nber jedenf,Jlls 
nur mehr in qerinuem UmfnIloe betrieben worden sein. Grö!1ere 
fränkische friedhöfe sind im Gebiet der Tuffsieinbrüche nicht 
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fHlchwelsbuL Nur bei Kruft fonden sich emi~je frünkische Gräber. 
Ein qrof)es frünl<:isches Gräberfeld wurde in den Jahren von Hr/Cl 
bis 1880 bei der Nie der bur q in Ci 0 nd 0 r f i1tlfqedeckt. Die 
schönen ßeiqöben aus den Grübern, zum Teil Goldschmuck, wer­
den in der ['>urq lind zum Tcil im Provinzial-Muselill1 ßonn i1tlfbe­
\\fahrt. Der Althi.indler Schmit von Andernnch lwt 188687 um 
K ii n zer hof bei Me r t I 0 eh löO fränkische Gräber qeöffncl 
und die funde meist nn düs Germimische Museum in N ii I' n b e r q 
verkauft. Ein weileres qrö[jcres Gräberfeld der Zeil wurde 1911 
bei Ni cl<: e n i eh, im Distrikt "Äuf Wühlen", vom Provinzial­

Musellln f)onn iHlfqededd, dös uueh die dort qehobenen runde 
imfbewnhrt. Der Mayencr Gcschichts- lind Alterlumsverein hat 
im Jahre 1909 an den Nettesiirscher llöfen bei Polch U. 
fränkische Gräber freiqeleut, deren Inhdlt ins Mi'l'yener Museum 
kmll. Am I-I cj tI sen er I) e r ~I lieqt ein nur nun Tcil dufqcdeckf(::s 
fränkisch - kmolin~Jischcs Grüberfcld, ebenso bei 0 b e r me n -
d i q , am SiiddllS~FlI1n des Ortes lind dl1 der Kirche. In I< 0 t t e n -
he i m wurden im Distrikt "Heinzcbuche" 1'ßO 14 Gräber dieser 
Zeit freineleot. 

Auf der Siids(~ite der MClrtinskirche zu M Li n s t e r m u i f e I cl 
wurde in den 40er Jahren des voriqcnlnhrhunderts ein oröfseres 
fränkisches Gräberfeld iJufqcdecH Auf dem Plate vor dem 
t'>iirqermeisterei(jCbilllde sowie bei einem Anbau des Gnsthauses 
.Im Sonne wurden ebenfalls fränkische Gräber qefunden. Diese 
Grdbfllnde in der Nühe der Mmtinskirche bestütiqen die Uebcr­
lieferunq, dürs (In der Stelle der hcuti\jen sd]oll in der I~rdnken­
zeit eine Kirche qestandcn huhen solL") lkberhcmpt neben uns di,~ 
Martinskirchen einen f'inncr;:ciq, welche Orte in der Fmnl<enzcit 
bestanden hilben. Der hl. Marlin Wdf der Stmnmesheilinc der 
rranken, und im f<ist öllen Orten, wo M art ins kir eh e n be­
stehen oder beshmden haben, kmnen Cluch fränkische Kulturresk 
zu Taqe. 

Im Kreise Milyen hüben iHl[)er Miinstermaift'ld <1l!ch All e n 1 

und 0 eh te n dun ~I Mmtinskirchcn. Wie schon erwühnt, hat 
lTHHl bei 0 eh t e n ci U 11 q in f'rill1kenW-äbern Kreuze qefunden, die 
nuf Christen und eine Kirche ddsclbst in dieser Zeit hindeuten. Im 
Ielstqenünnten Orte soll auch ein Köniushof bestanden hüben. 

Aufser an den schon qenmmten Orten sind in unserem (<reise 
noch rrankenqräber qdundcn worden bei [t tri n \J e n, R ii 
be r, l< ii t t i CI, K erb e n, Pol eh !"Im Viedel"), l< r 1I f t, l. e h -
m e n, M Ci I' Z , S ö f f i ~1 lind in Nie der m end i ~J in der tleide­
stockstmBe. ßei S t. j 0 h Cl n n wurden 1n618 kdfolinuische Grä­
ber freiqeleot. 

Die franken teilten düs eroberte Land in (Jaue ein, nn deren 
Spite der Gemfiirst, später der (Jilll\J!'df, stand, der auch zuqleich 
lleerfiihrer wm. Schon in einer Urkunde. vom lahre 6:S2, deren 
t:chtheit ITIi:lll üllerdinqs bezweIfelt, \vird der M(lyen~Jnu nenmlllt. 

\1) Die Martinsldrd", in Miinstel"maif(,]<! soll nach G. !lei!; "Die Kirc!H'n auf dem Mai­
feld" im .Jahn> ß40 von Erzhisehof Manonald \'011 Trip!, (Iing'pwl'iht \yordpt1 spin. 
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Nach dicser Urkunde bestätigt der frankenkönig Dagoberf der 
Trierer Kirche ihre Rechte an einer wohl im römischen Am b i ~ 
1 i v um, dem späteren M ü n s t e r mai f eid, gelegenen Sf. 
Marlins-Basilika im Mayengau. 

"Die erste sichere Urkunde vom jahre 7~)5 verdanken wir dem 
hl. Chrodegang von Mels. Es schenkte nämlich der Bischof dem 
Kloster Gorze bei Mels Wingertslose nebst dem Winzer, auch 
Wein und Getreidezehnten zu Pommern im Mayengau" (Remaklus 
förster, Der Mayengau). Bezeichnend ist es, daß die in der Hoch­
eitel häufig vorkommenden Ortsnamen mit Endigungen rod oder 
rath in unserem Kreise nicht vorkommen. [:s sind Orte, wo der 
Wald erst gerodet werden mu[)tc, ehe man sich dort ansiedeln 
konnte. Diese Orte sind alle erst nach der frankenzeit entstan­
den. Im Kreise Mayen nab es infolge der fast ununterbrochenen 
Besiedhm!I von Urzeiten an wenig mehr zu roden. 

Der Kreis Mayen war im Mittelalter bedeutend größer als 
heute. Seine Grenzen verliefen von K 0 b I e n z - L ü Is e I aus den 
Rhein entlang bis zum V i n x 1 bach unierhalb B roh I , von dort 
nördlich un N ie der z iss e n vorbei nuch der H 0 h e nAch t , 
von hier über die N ü r bur g, K e I b e r !J, G i lI e n fe I d, A I f -
I e n nach der Mosel in die Geqend von Zell; weiterhin verlief 
die Grenze rechtsseitig der Mosel bis W i n n in gen und dunn 
linksseitig bis L ii I) e I. 

In der der frunken- nuchfolgenden Kar 0 I i n ger z ei t wird 
die Geschichte unseres Kreises immer mehr durch schriftliche Ur­
kunden erhellt, deshalb brauchen von da an nicht mehr so sehr 
die Bodenfunde herangezogen zu werden, die fiir die Urgeschichte 
die einzigen und für die f"riihoeschichte die Hauptzeugen dar­
stellen. 

Der Kreis Mayen war also von der Steinzeit an, mit Ausnahme 
der älteren Bronzezeit, ununterbrochen verhältnismäßig dicht be­
',vohnt. Die Völker lieBen sich eben dort nieder, wo ein guter 
Ac'kerboden ihnen die Möglichkeit bot, die nötigen Nahrungsmittel 
Ifür Mensch und Tier zu gewinnen, oder wo Bodenschälse, Steine 
und Erze, dem Menschen Verdienstmö~Jlichkeiten boten. Beides 
war in unserem Kreise der full. Allerdings hatten die ersten 
Siedler mit ihren primitiven Werkzeugen schwierigere Arbeiten 
zu verrichten uls ihre jeweiligen Nuehfoloer. Der Wald mUßte 
stellenwese oerodet, Steine mUßten entfernt und der Boden un­
zähligemul umoeurbeitet werden, ehe er so edel und fruchtbar 
wurde, wie er sich uns heute durbietet. Danken wir unseren Vor­
fahren für diese Kulturarbeiten, indem wir die wenioen uns erhal­
tenen Denkmäler chren und schülsen, dumit sie auch unseren 
Nachkommen erhalten bleiben. 
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